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Die Wirkung des Börſengeſetzes. | 


2 In der agrariſchen Preſſe wird immer noch das 
Börſengeſetz, mit welchem man dem Großkapital 
und dem „Giftbaum Böͤrſe“ zu Leibe gehen wollte, 
als eine verdienſtvolle Leiſtung angeprieſen. Um 
ſo intereſſanter und lehrreicher iſt es, aus dem 
wirthſchuftlichen Wochenbericht der „Kreuzztg.“ zu 
erfahren, wie unter der Herrſchaft des Börſengeſetzes 
die Dinge ſich entwickelt haben. „Unter dem neuen 
Börſengeſetz, ſchreibt die „Kreuzztg.“, hat die Börſe 
als Spekulationsmarkt viel von ihrer früheren Be⸗ 
deutung verloren. Neben ihr haben ſich die großen 


Banken immer mehr als ſelbſtſtändige Centralen 


der Effektenſpekulation entwickelt, und zwar nicht 
nur als Vermittler des ſpekulierenden Publikums 
ſondern auch als ſpekulierende Partei. Was an 
der Börſe noch für eigene und fremde Rechnung 
ſpielt, kann gegenüber den Banken und ihren 
Klientelen kaum noch ins Gewicht fallen. 
„Spiel“ ſelbſt hat eher zu als abgenommen, wie 
die Ziffern der Umſatzſteuer beweiſen und eine 
günſtige Wirkung des Börſengeſetzes iſt höchſteus 
darin zu erblicken, daß die Effekten ⸗Spekulation 
ſolidere Formen angenommen hat, Ueberliſtung und 
Betrug nahezu ausgeſchloſſen erſcheinen. Wir haben 
immer wieder darauf hingewieſen, daß die Gefahr 


des Börſentreibens für die Allgemeinheit nicht 
in einzelnen Schwindeleien beruhe, ſondern 


darin, daß der Effektenmarkt von einigen Groß- 
banken vermittelſt der Börſe beherrſcht wird, daß 
alſo die Börſe einheitlich als Werkzeug der 
Emiſſions⸗ und Spekulationsbanken aufzufaſſen ſei. 
Nun haben ſich aber die Dinge ſo entwickelt, daß 
den Banken jenes Werkzeug faſt entbehrlich ge⸗ 
worden iſt. Das meiſt unberechtigte Mißtrauen 
0 . gegen die kleinen Bankfirmen, die 
Vortheile, welche es außer der Sicherheit bei den 
Emiſſionsbanken findet, die neue Form des Zeit⸗ 
geſchäftes, welches große Baarmittel erfordert, die 
Verlangſamung und Vertheuerung des Gründungs⸗ 
geſchäftes durch das neue Börſengeſetz, das alles 
hat zuſammen gewirkt, um die Klientel der Groß- 
banken ganz gewaltig zu vermehren und ihnen eine 
Stellung in der Volkswirthſchaft zu verſchaffen, 
wie ſie einflußreicher und unabhängiger kaum ge⸗ 
dacht werden kann. Aber es darf nicht überſehen 
rde daß die Großbanken unter einem Zwange 
11 ee ohne ihr Zuthun angethan 
Verkehr dell ngeſchäft, im Wechſel⸗ und Giro- 


0 g ſic) die Kundſchaft der 
en ae, Met Bone u 
offerten häufen u, vortheilhafte Gründungs⸗ 


j fih bei ihnen, klein 

bieten ſich ihnen zum Kauf 155 und ſo l 
Geſchäfte ins Unabſehbare. Kein Wunder alſo, daß 
beim Herannahen einer Handelskriſts die Sicherheit 
und Liquidität dieſer mit tauſenderlei Riſiken ar- 
beitenden Monſtre-Inſtitute von manchem, der ihnen 
Geld anvertraute oder bei ihnen Credit gefunden 
hat, auch ſelbſt von manchen Aktionären mit 
kritiſchen Blicken betrachtet wird.“ — Der Vor⸗ 
ſchlag des „Deutſchen Oekonomiſten“, die Banken 
zu zwingen, das reine Bankgeſchäft von den 
ſpekulativen Unternehmungen zu trennen, würde 
vielleicht dem ſoliden Bankverkehr größere Sicher- 
heit bieten — aber an der eigentlichen Lage würde 
damit nichts geändert. Die großen Banken würden 
ſich damit abfinden; die kleinen Bankiers aber 
würden noch weniger als bisher ſchon in der Lage 
ſein, ſich den Großen gegenüber auf den Füßen zu 
erhalten. Das Börſengeſetz läuft in ſeinen Wirkungen 
auf die Begünſtigung der Hochfinanz auf Koſten 
der mittleren und kleinen Geſchäfte hinans. Mit 
anderen Worten: das Vörſengeſetz hat das Gegen- 
theil von dem herbeigeführt, was die Urheber 
deſſelben bewirken wollten. 


* Heimkehr des Kaiſerpaares. 


5 - Yacht Hoh N 1 
ind der Ka eee Hohenzollern“ mit dem Kakſer 
mittag 2 Uhr aan Bord, ift Dienſtag Nach⸗ 
gefolgt von S. M. eu Malta eingetroffen, 
zollern“ führte im Großtoß ela. Die „Hohen- 
Standarte den Breitwimpel an Stelle der Kaiſer⸗ 
Zeichen des für die Rückreise Majeſtät als 
cognitos. Beide Schiffe hatten Bocnommenen In⸗ 


. 1 eirut am S 
abend, den 12. d. M., früh 5 uhr v onn⸗ 
Theil des Gefolges, darunter die Herbe ten 


Gräfin v. Brockdorff, die Hofdame 

v. Gersdorf der Chef des Geheimen Cwilcabineis 
Wirklicher Geheimer Rath d. Lucanus, der Ober. 
hofmeiſter der Kaiſerin Freiherr v. Mirbach, der 
Ober-Stallmeiſter Graf Wedel, der Hausmarſchall 


Elbinger 


Diebe Blatt (früher „Neuer Eier Anzeiger“) erſcheint werktäglid 
1 60 AM, mit 
ee e e 


Inſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
eitung. 


Das 


In der Nacht 


vom 13. zum 14. überbrachte S. M. S. „Hertha“ zu ſchlagen. 


en 18. Nobember 1898. 


* 


ählecliſte auch jetzt noch maßgebend war und die 
Zahl ber Wahlberechtigten ſich vermindern mußte 
ſchon durch den Ausfall der ſeitdem Verzogenen und 
Verſtorbenen. Die Wahlbetheiligung betrug dies⸗ 
mal 75,16 Prozent gegen 80,6 Prozent im Juni. 

Der Wahlkampf war ein außerordentlich heftiger. 
Die Conferbativen machten vor der Stichwahl die 
denkbar größten Anſtrengungen, um die Freiſinnigen 
ag Vor der Hauptwahl hielt der conſer⸗ 


auf der Höhe von Cerigo weitere, von dem öfter- | vative Ganbidat nur eine Verſammlung ab, vor 


reichiſch-ungariſchen General-Conjulat in Canea ein- 
genommene Telegramme. 

Wie den „Times“ aus Malta gemeldet wird, 
iſt der Kaiſer nicht gelandet und hat die Be⸗ 
ſuche der Admirale und Kapitäne der engliſchen 
Schiffe an Bord der „Hohenzollern“ empfangen. 
Der Gouverneur von Malta, Admiral Hopkins 
und der deutſche Conſul waren, derſelben Meldung 
zufolge, am Dienſtage mit Einladungen zur kaiſer⸗ 
lichen Tafel beehrt worden. 

Bei der Einfahrt in den Hafen von Malta 
wurden die Nacht „Hohenzollern“ und der Kreuzer 
„Hela“ von den engliſchen Torpedojägern „Ardent“ 
und „Banſhee“ begleitet. Zwiſchen den Schiffen 
und den Forts des Hafens wurden die üblichen 
Salutſchüſſe ausgetauſcht. Die Fahrt nach Malta 
war ſchön, nur zwiſchen Rhodos und Creta etwas 
bewegt. 

In England rechnet man, wie es ſcheint, eben. 
falls auf einen Beſuch des deutſchen Kaiſers. So 
will die „Norkeſyire Poſt“ aus „gutinformirten 
Kreiſen“ erfahren haben, der Kaiſer werde in 


Dover landen und einen Abſtecher nach Windſor] M 


machen, um die Königin zu beſuchen. Der Kaiſer 
beabſichtige auch, kurze Zeit in London zu weilen, 
um mit dem Premier Salisbury zu conferiren. 
— Vorläufig dürften dies alles wohl vage Com⸗ 
binationen ſein. 

Der Rektor des deutſchen katholiſchen Hoſpizes in 
Jeruſalem, Pater Schmidt, hatte bekanntlich wieder⸗ 
holt Gelegenheit, den wärmſten Dank für den Be⸗ 
ſuch des Kaiſerpaares und die hierbei auch den 
Intereſſen der katholiſchen Unterthanen erwieſene 
landesväterliche Fürſorge auszuſprechen. Pater 
Schmidt hat — worauf in der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
noch beſonders hingewieſen wird — noch in einer 
Immediateingabe ſeinem ehrfurchtsvollſten Danke 
für den Beſuch ſeiner Anſtalt durch das Kaiſerpaar, 
ſowie für die Ueberſendung zweier Bilder für die 
Anſtalt Ausdruck gegeben. Ueber das Bildniß unſeres 


Kaiſers in Erz, das der Kaiſer dem Pater Schmidt | G 


hatte überreichen laſſen, ſchreibt dieſer, daß es für 
das Hoſpiz ein bleibendes Andenken an einen Kaiſer⸗ 
beſuch ſein ſoll, „der in der heiligen Stadt und in 
Paläſtina überhaupt ein monumentum aere 
perennius (Denkmal, dauernder als Erz) iſt.“ 
Gott erhalte,“ fo ſchließt die Eingabe, „Ew. 
Kaiſerliche Majeftäten bis zu den äußerſten Grenzen 
menſchlicher Tage zum Heile des Vaterlandes und 
zum Segen aller Derjenigen, die als Angehörige 
der deutſchen Heimath für Kirche und Vaterland hier 
im Orient thätig ſind.“ 
” Etwas katzenjämmerlich ſcheint den Paſtoren zu 
au zu fein, welche die offizielle Feſtfahrt zur 
inweihung der Erlöſerkirche in Jerusalem 
mitgemacht haben. Dieſem Gefühl giebt der fromme 
1 durch folgende rührende Klage Aus- 
1 „Die zur Einweihung der epangeliſchen 
Erlöſerkirche vom Kaiſer eingeladenen Vertreter der 
evangeliſchen Kirche auf einem gemietheten alten 
engliſchen Dampfer und in Jerusalem einlogirt 
in einem franzöſiſchen Kloster, wo fie ſich 
ſcheuen mußten, eine evangeliſche Andacht zu halten 
und ein deutſches Lied zu ſingen: das iſt für jedes 
deutſche und evangeliſche Empfinden ein ſehr 
deprimirender Eindruck, und man fragt unwillkürlich: 
wer hat das zu verantworten?“ 


Politiſche Ueberſicht. 


Nach den amtlichen Nachrichten iſt, wie wir 
bereits mitgetheilt haben, der Candidat der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei, Kammergerichtsrath a. D. 
Dr. Müller, in der Stichwahl in Schaum⸗ 
burg Lippe mit 3730 gegen 3066 conſervative 
Stimmen gewählt worden. Bei der Stichwahl am 
24. Juni 1898 ſiegte der Candidat der Freiſinnigen 
Volkspartei, der verſtorbene Bieſan tz, mit 4013 
gegen 3232 Stimmen. Die freiſinnigen Stimmen 
ſind alſo gegen damals um 283, die conſervativen 
um 166 zurückgegangen. Der Rückgang erklärt fi 
daraus, daß diesmal von den Heringsſiſchern, die 
im Wahlkreiſe über etwa 500 Stimmen verfügen, 
fand weitaus größte Theil ich noch außerhalb be⸗ 

Dazu kommt, daß die im Mai aufgeſtellte 


der wahl fanden dagegen mehrere ſtatt mit 
Unterſtützung des Abg. Jacobskötter. Aber auch 
der ffeifinnige Candidat Dr. Müller war wieder 
zur Gale und hielt noch eine Reihe von Ver⸗ 
ſam gen ab. Außerdem fand die Partei 
rednellſche Unterſtützung durch den Abg. Dr. 
Müller⸗Sagan und Parteifreunde aus Hannover. 
Das günſtige Wahlergebniß iſt um jo erfreulicher, 
als manche Umſtände der Freiſinnigen Volkspartei 
diesmal entgegenwirkten. Unſer Candidat war, ſo 
ſchreibt die „Freiſinnige Ztg.“, nicht wie im Juni 
ein im Wahlkreiſe bekannter Einheimiſcher, ſondern 
wie die Conſervativen das nannten, „ein fremder 
Berliner Herr.“ Der Wahltermin wurde ſo raſch 
angelegt, daß für die Wahl vorbereitungen kaum 
acht Tage übrig blieben. Auch entbehrte die Partei 
diesmal jedes Organs im Wahlkreiſe, ſo daß ſie 
mittelſt der Preſſe nur durch die Herausgabe von 
beſonderen Wahlzeitungen zum Worte kommen 
konnte. 

Das neu gewählte Mitglied der Freiſinnigen 
Bolfzpartei, Kammergerichtsrath a. D. Dr. Friedrich 
üller, iſt geboren am 28. November 1845 
ud Sauer in Schleſin, woſelbſt fein Vater als 
Kreisgerichtsrath angeſtellt war. Nach dem 
Aſſeſſoreneramen wurde er im Jahre 1877 Kreis- 
richter in Köpenick, im Jahre 1889 Landgerichts 
rath bei dem Landgericht I in Berlin und im 
955 18 Kammergerichtsrath . Im 
J 1870/71 hat er an dem Feldzug gegen 
Frankreich theilgenommen und wurde er nach der 
Schlacht bei Le Mans zum Offizier befördert und 
mit dem eiſernen Kreuz dekorirt. Im Frühjahr 
dieſes Jahres ſchied Kammergerichtsrath Dr. Müller 
a un Amte, um nach keiner Seite hin poli- 

ehindert zu ſein. 
* 


* 


Vor ‚einer neuen Ausnahmegeſetzgebung 
gegen die Sozialdemokratie warnt die 
„Köln. Volksztg.“. Es ſei unrichtig, daß der 


roßherzog von Baden einer neuen 
Ausnahmegeſetzgebung gegen die Sozialdemokratie 
das Wort reden ſoll. Nichts wäre auch verkehrter, 
ſchreibt das Centrumsblatt, „als durch dieſe neue 
geſetzgeberiſche Aktion, deren Erfolg nicht unbedingt 
ſicher vorausgeſehen werden kann, den Klärungs⸗ 
prozeß innerhalb der Sozialdemokratie aufzuhalten.“ 
* * 


Die Ausweiſung des Redakteurs des „Vorwärts“ 
Dr. Braun wird, wie die „Köln. Volksztg.“ hervor⸗ 
hebt, in verſchiedenen rechtsſtehenden Blättern von 
Journaliſten vertheidigt, welche ebenfalls als 
Ausländer, nämlich als Balten bekannt ſind. „Es 
handelt ſich hier vielleicht um Perſönlichkeiten, die 
nicht ganz ihren Wünſchen entſprechend zum Verlaſſen 
Rußlands gedrängt ſind und die alſo gewiß aner⸗ 
kennen, wie werthvoll es iſt, wenn man ſich im 
Auslande eine neue Heimath gründen kann. Man 
ſollte denken, daß ſolche Männer. zu allererſt die 
Neig ung empfänden, duldſam zu fein.“ 

d 


Die Absperrung der deutſchen Grenze 
gegen die ans ländiſche Vieheinfuhr unter Be⸗ 
rufung auf eine angebliche Seuchengefahr wird von 
der ruſſiſchen Regierung illuſtrirt durch einen Bericht 
der ruſſiſchen Veterinärverwaltung über die 
ruſſiſchen Vorkehrungen gegen Seuchen. Der im 
amtlichen Petersburger „Regierungsboten“ abgedruckte 
Bericht gelangt zu folgendem Schluß: Die ſeitens 
des ruſſiſchen Miniſteriums des Innern in den 
letzten zwei Jahren getroffenen Maßnahmen ver 
beſſerten erheblich die veterinäre Beaufſichtigung 
der von Rußland auszuführenden Schweine, reſpektive 
erhöhten die Gefahrloſigkeit der Einfuhr derſelben. 
Die Controlle des Geſundheitszuſtandes des Viehes 
in dem Weichſelgebiete iſt durch die Erhöhung des 


Veterinärperſonals geſichert. Der Transport 
von Exportſchweinen nach Sosnowice iſt 
nur mittels der Eiſenbahn geſtattet; dieſe 
Schweine werden vor der Verladung 
einer fünftägigen Quarantäne unterzogen. Zum 


Export werden nur Schweine mit Geſundheitspäſſen 
zugelaſſen. Das Reſultat der ſtrengſten Aus- 
führung dieſer Maßnahmen ſei, daß ſeit dem 
Januar 1897 unter den ruſſiſchen Schweinen, 
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50. Jahrgang. 


welche den preußiſchen für fremdes Vieh offenen 
Schlachthäuſern zugeſtellt wurden, kein Krankheits- 
oder verdächtiger Fall vorgekommen iſt, ſeit An- 
fang 1898 iſt derartiges nicht einmal unter den 
Schweinen in Sosnowice vorgekommen. 

Die deutſchen Agrarier werden ſicher trotzdem 
auch fernerhin behaupten, daß die Abſperrung der 
deutſchen Grenzen ausſchließlich erfolgt mit Rückficht 
auf die Seuchengefahr. 


Deutſchland. 


— Der Behauptung, der Kaiſer habe ſich 
ſofort nach feiner Ankunft am 26. November zur 
Beiſetzungsfeier nach Friedrichsruh begeben 
wollen, treten die Bismarckſchen „Berliner Neueſt. 
Nachr.“ entgegen. Eine Benachrichtigung des 
Kaiſers habe bis jetzt überhaupt nicht ſtattgefunden. 
Für die Beiſetzung ſei in erſter Linie der letzte 
Wille des Reichskanzlers maßgebend, der ebenſo 
wie den Ort ſeiner letzten Ruheſtätte ſo auch die 
größte Einfachheit der Beiſetzungsfeier ausdrücklich 
vorgeſchrieben hat. Nachdem Bismarck mehr 
als 8 Jahre in voller Zurückgezogenheit verbracht, 
ſei eine Beſtattung ausſchließlich Sache ſeiner Familie. 
Schon die räumlichen Verbältniſſe — die Grabkapelle 
gewähre nur für ungefähr 50 Perſonen Platz — 
ſchlöſſen jedes größere Gepränge aus, das dem 
Todten ſein ganzes Leben ſtets zuwider geweſen. 
— Das Invalidenhaus in Berlin beging 
am Dienſtag die Feier ſeines 150jährigen Beſtehens. 
Bei der Feier verlas der Kommandeur des Garde⸗ 
corps, General v. Bock und Poloch, eine 
Depeſche des Kaiſers aus Canea, an Bord der 
„Hohenzollern“ vom 14. November, welche lautete: 
Ich entbiete am Invalidenhauſe zum morgenden 
Jubelfeſte Meinen Königlichen Gruß und danke 
allen ſeinen Angehörigen für die treuen Dienſte, die 
ſie Mir und dem Vaterlande geleiſtet haben, von 
Herzen. Möge dieſe Stiftung Meines erhabenen 
Ahnherrn, des großen Königs, bis in die fernſte 
Zukunft bleiben, was ſie war und iſt, eine Stätte 
der Ruhe und Erholung laeso et invicto militi! 
(fßür den verwundeten und unbeſiegten Soldaten.) 
Wilhelm. 
— Zur Welfenfrage wird der „Schleſ. 
Ztg.“ aus Wien geſchrieben, daß Kaiſer Franz 
Joſef ſchon beim erſten Beſuch des Kaiſers 
Wilhelm in Wien die Welfenfrage erwähnte, 
aber Bismarck widerſtrebte. 1891 hatte der Kaiſer 
von Oeſterreich bei den Waldviertler Manövern 
mehr Glück. Die Verhandlungen führten bekanntlich 
dahin, daß die welfiſche Familie den ſogenannten 
Welfenfonds ſowie einen Theil der Kunſtſchätze 
zurückerhielt, der Herzog von Cumberland 
dagegen Deutſchland gegenüber eine neutrale Haltung 
einzunehmen verſprach und dem Erbprinzen 
Georg Wilhelm die braunſchweigiſche Thron⸗ 
folge unter der Bedingung in Ausſicht geſtellt 
wurde, daß der Prinz zuvor in die preußiſche Armee 
eintrete und damit ſeine Anerkennung der that— 
ſächlich beſtehenden Verhältniſſe in Deutſchland be- 
kunde. Ob bereits eine förmliche Verzichtleiſtung 
des Herzogs von Cumberland vorliegt, ſei fraglich. 
Wenn es jedoch der Fall wäre, dann würde deren 
Nichtveröffentlichung hauptſächlich in der Rückſicht 


auf die Gefühle der bereits im 81. 
Lebensjahre ſtehenden Mutter des Herzogs, 
der entthronten Königin Marie von 


Hannover, ihre Erklärung finden. Die Kunſt⸗ 
ſchätze, die der welfiſchen Familie zugeſprochen 
wurden, ſind bereits ſeit Jahren wieder in ihrem 
Beſitze. Sie befinden ſich zum Theil verpackt in 
Gmunden, der Sommerreſidenz des Hauſes, theils 
in Penzing in Aufbewahrung, wo zu ihrer Auf— 
nahme ein umfaſſender Umbau vorgenommen wird. 
Der Neubau wird 6 Säle, 14 Zimmer und 7 
Räumlichkeiten in dem hochparterre gelegenen Trakt 
umfaſſen und ift beſtimmt, die Bibliothek, die Schatz⸗ 
kammer, ſowie die Gemäldegalerie zu beherbergen. 
Der jetzt großjährig gewordene Erbprinz Georg 
Wilhelm iſt, wie man der „Schleſ. Ztg.“ zu⸗ 
folge verſichert, durch ein bösartiges Leiden bisher 
an dem Eintritt in das preußiſche Heer verhindert 
worden. Da jedoch ſein Befinden in fortſchreitender 
Beſſerung begriffen ſei, ſtehe ſchon in nächſter Zeit 
ſein Eintritt in das Kaiſer Franz 
Garde- Grenadier Regiment zu er 
warten; jedenfalls ſeien die Vorbereitungen hier- 
ür offen. 
ker ee der Einweihung des Den kuals 
für die untergegangenen Offiziere und Mannſchaften 
des „Iltis“ iſt, wie aus Shanghai telegraphiſch 
gemeldet wird, auf den 21. November feſtgeſezt. 


An ihr werden Admiral von Diederichs und Prinz 
Heinrich nebſt ſechs deutſchen Schiffen theilnehmen. 

— Prinzeſſin Heinrich iſt Dienstag Abend 
in Genua eingetroffen. Die Prinzeſſin beabſichtigt, 
an Bord des „Prinz Heinrich“ die Reife nach Oſt⸗ 
aften anzutreten. 

— Die Militärvorlage dürfte zugleich mit 
dem Etat dem Reichstage zugehen. Sie iſt ſoweit 
gediehen, daß ſie demnächſt den Bundesrath be⸗ 
ſchäftigen wird. 

— In der Poſtconferenz in München 
wurde, wie verlautet, betreffs Ablöſung der Privat⸗ 
poſtanſtalten, Einführung eines neuen Poſtzeitungs⸗ 
tarifs und Neuregelung des Telephongebührentarifs 
ein grundſätzliches Einvernehmen zwiſchen den drei 
betheiligten Poſtverwaltungen erzielt. 

— Nach amtlicher Mittheilung bewilligte das 
Reich zur Wiederherſtellung des kurfürſtlichen 
Schloſſes in Mainz 300000 Mk. in jähr⸗ 
lichen Raten von 25000 Mark. 

— Dem neuen Vorſitzenden des Bundes der 
Landwirthe, Frhrn v. Wangenheim, ſoll 
nach dem „Kl. Journ.“ durch einen Rechtsanwalt, 
der zu der Landwirthſchaftskammer in beſonders 
inniger Beziehung ſteht, nahegelegt worden ſein, 
mit Herrn v. Miquel und andern gut agrariſchen 
preußiſchen Miniſtern vor Beginn der parlamen- 
tariſchen Saiſon Fühlung zu nehmen. Herr v. 
Wangenheim habe aber erklärt, das habe er Gottlob 
nicht nothwendig; das Umgekehrte ſei eher am Platze. 

— In Mainz ſoll der Reichstagsabg. Dr. Schmitt 
nach der „Volksztg.“ aus Gründen ſanitärer Natur 
beabſichtigen, ſeine geſammten öffentlichen Aemter 
und damit auch das Reichstagsmandat niederzulegen. 

— Nachfolger der Frau Dr. Roſa Luxemburg 
in der Leitung der ſozialdemokratiſchen „Sächſiſchen 
Arbeiterzeitung“ iſt der frühere Redakteur des Ber⸗ 
liner „Volksztg.“ Ledebour geworden. 

— Zur Sühne des Todes eines Untergebenen 
wurde Graf Stolberg⸗ Wernigerode, 
Rittmeiſter bei dem in Saarburg garniſonirenden 
Ulanenregiment Nr. 15, der den Sergeanten 
Scheinhardt im Manöver in Elſaß-Lothringen 
erſtach, mit Dien ſtentla ſſung, ſowie 
3 Jahren und 4 Monaten Gefängniß beſtraft. 
Das Urtheil hat nach der „Frankf. Ztg.“ die Be⸗ 
ſtätigung des Kaiſers erhalten. 

— Nach Angabe des Generalmajors Liebert 
iſt neuerdings Gold im Süden des Viktoria 
Nyanza gefunden worden. Es iſt dort das „Bis- 
marck⸗Riff“ von einem Goldſyndikat in Angriff ge⸗ 
nommen worden, und neben dem im Quarze ent⸗ 
haltenen Edelmetall kommt auch dort Waſchgold vor. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe theilte 
am Mittwoch der Abgeordnete Daszynski vor 
Uebergang zur Tagesordnung mit, daß in vielen 
deutſchen Bezirken Böhmens Sammelbüchſen für den 
Abgeordneten Wolf mit deſſen Bildniß aufgeſtellt 
ſeien; in manchen Fabriken würden den Arbeitern 
vom Wochenlohne Beiträge für dieſe Sammlungen 
abgezogen. Er führe dieſe Dinge an zur Er⸗ 
gänzung ſeiner in der letzten Sitzung gegen Wolf 
gerichteten Abwehr und um die Reklame zu kenn⸗ 
zeichnen, welche Wolf für ſich betreibe. Abgeordneter 
Prade erklärte, die Beiträge würden nicht für 
Wolf perſönlich, ſondern für deſſen Organ, bie 
„Oſtdeutſche Rundſchau“, geſammelt. Auch die 
Sozialdemokraten ſammelten ja für ihre Blätfer. 
Die Reden Daszynski's und Prade's wurden von 
zahlreichen Zwiſchenrufen ſeitens der Sozial⸗ 
demokraten, Chriſtlich⸗Sozialen und Deutſchnationalen 
unterbrochen. Das Haus ging dann über zur 
Tagesordnung: Fortſetzung der Debatte über die 
Anklage gegen Badeni. 

— Baron Alexander Murman aus 
Wien, ein junger Mann ohne Beruf und Erwerb, 
wurde vor einiger Zeit in Przemysl, wo er ſich 
verdächtig machte, verhaftet und am Dienſtage vom 
dortigen Kreisgericht in geheimer Verhandlung wegen 
Spionage zu Gunſten Rußlands zu acht 
Monaten ſchweren Kerkers verurtheilt. 

— Die preußiſchen Com miſſare, 
welche am Mittwoch, von Wien kommend, zum 
Studium der veterinären und volkswirthſchaftlichen 
Einrichtungen in Peſt eintrafen, wurden von dem 
Bürgermeiſter empfangen, der ſeiner Freude über 
ihre Anweſenheit in Peſt Ausdruck gab. Die 
Commiſſare, denen von Seiten des Ackerbau⸗ 
miniſteriums und des Magiſtrates mehrere hohe 
Beamte zugetheilt wurden, beſichtigten Nachmittag 
die Schlachtbänke. 

— Von den Perſonen, welche wegen der im 
September in Nabreſina erfolgten Aus⸗ 
ſchreitungen gegen italieniſche Arbeiter angeklagt 
waren, wurden, wie aus Trieſt telegraphiſch ge⸗ 
meldet wird, am Dienſtage 151 zu Freiheitsſtrafen 
von 20 Tagen Arreſt bis zu 20 Monaten Kerker 
verurtheilt, 4 Perſonen wurden freigeſprochen. 

Frankreich. 

— Im Senat brachte am Dienstag Conſtans 
einen Antrag ein, nach welchem den vor ein Militär⸗ 
gericht geſtellten Perſonen das Geſetz vom Jahre 
1897 über die kontradiktoriſche Unterſuchung zu 
Gute kommen ſoll, d. h. daß ihnen ein Rechtsbeiſtand 
während der Unterſuchung zur Seite geſtellt werde. 
Conſtans gab der Erwartung Ausdruck, daß der 
Senat es ſich zur Ehre anrechnen werde, ſein Werk 
zu vollenden, denn es ſei wichtig, daß alle Bürger 
ganz gleiche Garantien vor Gericht genießen. (Beifall.) 
Conſtans verlangte die Dringlichkeit für ſeinen Antrag. 
Der Juſtizminiſter Lebret erklärte ſich mit der 
Dringlichkeit der Berathung einverſtanden und fügte 
hinzu, die Regierung ſei auch mit dem Prinzip des 
Geſetzes einverſtanden. Die Dringlichkeit wurde ſo⸗ 
dann beſchloſſen. 

— In der Deputirtenkammer brachte am Diens⸗ 
tage Boyer einen Antrag ein, analog demjenigen, 
den Conſtans im Senat eingebracht hat. Der 
Antragsſteller führte aus, er wünſche, daß ſein Vor⸗ 
ſchlag auch auf den Fall Picquarts Anwendung 
finde, welcher wegen Anſchuldigungen verfolgt 


worden ſeien. 


keit für ſeinen Antrag. 


machen. 
Boyer wurde beſchloſſen. 

— Eine Note der „Agence Havas“ 
getroffen hatte, daß bis jetzt die Strafe, die 
ziehen ſei, hat ſoeben den Miniſter für Colonien 
davon in Kenntniß geſetzt, daß er eine gerichtliche 
Verfügung erlaſſen hat, welche beſagt, der Kaſſations⸗ 
hof habe beſchloſſen, daß Dreyfus auf ſchnellem 
Wege von der Reviſion feines Prozeſſes 


Vertheidigungsmittel vorzubringen. 
— Der Miniſter für die Colonien erhielt ein 
Telegramm, welches die Mittheilung enthält, daß 


welche Dreyfus ſeitens des Kaſſationshofes vorge⸗ 


betreffenden Schriftſtücke. 
— Dem Vernehmen nach ſollte die Unter⸗ 


und das Ergebniß dem General Zurlinden über- 
mittelt werden. Dieſer dürfte in zwei oder drei 
Tagen ſeine Verfügung erlaſſen. Es iſt noch nicht 
bekannt, ob Picquart bis zum Erlaß dieſer Ver⸗ 
fügung in Geheimhaft gehalten werden wird. 


vernehmen. 


— Déroulèsde und Cavaignac 


verweigerte dies entſchieden. 


abgegangen. — Der Kaſſationshof ſoll, der 
„Courier du ſoir“ zufolge, beſchloſſen haben, die 
Auslieferung des geheimen Doſſiers zu verlangen. 


eine Interpellation über den Beſchluß des Kaſſations⸗ 
hofes in der Dreyfus⸗Angelegenheit angekündigt. 
Der Miniſterpräſident habe erklärt, er lehne die 
Beantwortung der Interpellation ab. — Der Depu- 
tirte Admiral Rieunier wird einen Credit von 
einer Million beantragen behufs Ausbaues des 
Forts Bayard an der Rhede von Rochefort. 


ſchluß des Caſſationshofes als Triumph der Sache 
der Reviſion an, denn er ſei der Beweis dafür, 
daß die Ausſagen der fünf früheren Kriegsminiſter 
nicht den geringſten Eindruck auf die Mitglieder 
des Caſſationshofes gemacht hätten. Die nationa⸗ 
liſtiſchen Organe erklären, der Beſchluß fer unge 
ſetzlich und eine Beleidigung der verhörten früheren 
Kriegsminiſter und Dupuhy's, welcher Tags zuvor 
eine Verſtändigung Dreyfus abgelehnt habe Ge⸗ 


katen Demange und Labori ſich nach Cayenne 
begeben, um einem Verhör Dreyfus' beizuwohnen. 
Dem „Temps“ zufolge gewann der 
Caſſationshof die Ueberzeugung von der Identität 
der Schrift und des Papiers des Bordereaus mit 
dem jüngſt beſchlagnahmten, auf Pauspapier ge- 
ſchriebenen Briefe Eſterhazys, und ordnete, um 
etwaige Zweifel zu beſeitigen, eine Unterſuchung 
durch Sachverſtändige an. 

— Der Schriftſteller de Preſſenſé wurde in 
folge ſeines Eintretens für Dreyfus und 
Picquart aus der Liſte der Ehrenlegion geſtrichen. 


Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 15. November. Die Einweihung 
der Kleinbahn Lieſſau-Mielenz fand 
heute in folgender Weiſe ftatt: Nachdem um 9 Uhr 
der Herr Oberpräſident v. Goßler und die 
anderen Gäſte in 10 Wagen vom Bahnhof Dirſchau 
abgeholt waren, fand in den geſchmückten Räumen 
des Stationsgebäudes ein Frühſtück ſtatt, welches 
Herr Rohmer aus dem Danziger Rathhauskeller 
für Rechnung der Kleinbahngeſellſchaft vorbereitet 
hatte. Um 10 Uhr fuhr der geſchmückte Zug, 
beſtehend aus der Locomotive und zwei Perſonen⸗ 
wagen, die Gäſte nach Mielenz, von wo ſie ſich 
nach Marienburg begaben; dort wurde die Feier 
durch ein Mahl im „König von Preußen“ be 
ſchloſſen. An der Feier nahmen, wie die „Danz. 
Ztg.“ berichtet, außer dem Herrn Oberpräſidenten 
noch Theil die Herren Landesbaurath Tiburtius, 
Regierungsrath Seeliger, Regierungsrath Malliſon, 
die Landräthe Brandt⸗Danzig und v. Glaſenap⸗ 
Marienburg, Director Erlen, Baurath Krieblo von 
der Kleinbahngeſellſchaft, die Mitglieder der Direction 
der Zuckerfabrik Lieſſau u. a. 

Graudenz, 16. November. Ueber eine heut 
Nacht erfolgte Entgleiſung liegt folgende, 
amtliche Meldung vor; Heute Morgen 1 Uhr ent⸗ 
gleiſte der Güterzug 4213 bei der Einfahrt in den 
Bahnhof Marienwerder; 9 Güterwagen 
wurden beſchädigt, Perſonen ſind nicht verletzt. 
Wegen Sperrung des Hauptgleiſes wird der Per- 
ſonenverkehr durch Umſteigen aufrecht erhalten. — 
Die Reiſenden, welche von Marienburg ab über 
Marienwerder hinaus fahren wollten, mußten über 
Dirſchau⸗Laskowitz fahren. Am Nachmittag wurde 
der Perſonenverkehr durch Umſteigen an der Unfall- 
ſtelle aufrecht erhalten. Ein Hilfszug mit Werk⸗ 
ſtättenarbeitern wurde von Dirſchau aus beordert, 
ſo daß die Aufräumungsarbeiten bis Abends beendet 
waren und der Betrieb wieder aufgenommen werden 
konnte. 

C. Stuhm, 16. November. Zu dem bereits 
gemeldeten Unfall, welcher ſich am 12. d. Mts. 
Abends auf einem Wegübergange der hieſigen 


werde, die ſeit ſeiner Einkerkerung als falſch erkannt 
(Lebhafter Widerſpruch im Centrum 
und auf der Rechten.) Boyer forderte die Dringlich⸗ 
Kriegsminiſter Freyeinet 
erwiderte, der Gouverneur von Paris habe im Falle 
Picquarts dem Geſetz gemäß gehandelt, denn das 
Geſetz unterſage den Verkehr mit dem Vertheidiger. 
Er, Freyeinet, finde dieſe Geſetzesbeſtimmung zu 
ſcharf und ſtimme daher auch dem Antrage Boyer's 
zu, ohne aber deſſen Beweggründe ſich zu eigen zu 
(Beifall) Die Dringlichkeit des Antrages 


meldet: 
Der Kaſſationshof, welcher ſeine Entſcheidung dahin 


Dreyfus verbüßt, keiner Aenderung zu unter⸗ 


benachrichtigt und aufgefordert werde, ſeine 


Dreyfus bei guter Geſundheit ſei. Die Fragen, 


legt werden ſollen, werden ihm auf dem gewöhn⸗ 
lichen Wege zugehen, ebenſo wie die dieſe Fragen 


ſuchung gegen Piequart am Dienſtage beendet 


— Dem Vernehmen nach wird der Kaſſations⸗ 
hof erſt wieder am nächſten Montag zuſammen⸗ 
treten und dann die Generale Gonſe und Roger 


er⸗ 
ſuchten den Miniſterpräſidenten Dupuy, den Be⸗ 
ſchluß des Kaſſationshofes nicht auszuführen; Dupuy 
Es heißt, das Tele⸗ 


gramm an den Gouverneur von Guyana ſei . 
em 


— Der antiſemitiſche Deputirte Laſies hat 


— Die republikaniſchen Blätter ſehen den Be⸗ 


rüchtweiſe verlautet, daß zwei Sekretäre der Advo⸗ 


Eiſenbahnſtrecke unweit Rachelshof ereignet 


verlautete, das Signalgeben unterlaſſen 


zeitig gegeben worden iſt. 
nommen werden, daß der 


ſtanden iſt. 


ſehr wünſchenswerth. 
(2) Liebemühl, 16. November. 


zahlreichen Beſuches erfreute. 


Rom.“ 


Augen. 
darſtellend, vorgeführt. 


Deklamationen wurde der übrige Theil des Abends 
ausgefüllt. 

Königsberg, 16. November. 
verordnetenverſammlung 


Gasanſtalt, 


Vollendung der Kanaliſation, Herſtellung 
an. 
betreffend Aufnahme einer 
gleicher Höhe in Kürze zu erwarten. 

Poſen, 16. November. 


höherem Preis als mit 5 Pfg. verkauft werden 
dürfen; die Berliner Blätter werden von dieſer 
Maßregel nicht betroffen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 17. November 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 


18. November: Vielfach heiter bei Wolkenzug, leb⸗ 


hafte Winde. Strichweiſe 
Niederſchläge. 

Der kaufmänniſche Verein hielt Dienſtag 
Abend in Rauch's Hotel eine gut beſuchte Sitzung 


ab. 


Kälter, Nachtfröſte. 


Oberpräſident v. Goßler am Abend des 11. 
November die von dem kaufmänniſchen Vereine ins 
Leben gerufene und unterhaltene Fortbildungsſchule 
beſucht und dem Unterrichte in zwei Klaſſen bei- 
gewohnt hat. Während der Anweſenheit des Herrn 
Oberpräſidenten wurde in der einen Klaſſe in Buch. 
führung, in der anderen im Rechnen unterrichtet. 
Herr v. Goßler ſchien von der Art und Weiſe, 
wie der Unterricht ertheilt wird, ſowie auch von 
den erzielten Reſultaten recht befriedigt zu fein. 
Der Vorſitzende ertheilte ſodann Herrn Oberlehrer 
Dr. Block das Wort zu dem angemeldeten Vor⸗ 
trage über: „Reiſeerinnerungen aus Dänemark und 
Schweden.“ In ſchwungvollen Worten, welche 
oft in poetiſche Form übergingen, ſchilderte Herr 
Dr. Block eine Fahrt nach Dänemark und Schweden, 
welche er im vergangenen Sommer unternommen 
hat. Der Vortragende wußte das Intereſſe ſeiner 
Zuhörer ſowohl auf die Schönheiten der Landſchaft 
als auch ganz beſonders auf die reichen Kunſt⸗ 
ſchätze der großen Muſeen Kopenhagens zu lenken. 
Nachdem er die Fahrt durch das 
und an der Inſel Rügen vorbei, die Aukunft in 
Kopenhagen, deſſen reizende Umgebung und das 
intereſſante Volksleben in Tivoli in anſchaulicher 
Weiſe geſchildert hatte, ging er über zu einer Be⸗ 
trachtung und eingehenden Beſchreibung der reich- 
haltigen Kunſtſammlungen Kopenhagens. Der 
Vortragende geleitete ſeine Zuhörer durch das große 
ethnographiſche Muſeum Kopenhagens und führte 
ihnen bei der Beſchreibung der dort aufgeſtellten 
Sammlungen die Steinzeit, die Broncezeit, die 
Eiſenzeit, die Runenſchrift, das Bild eines nordiſchen 
Kriegers und die Schiffsfunde aus der Wikinger⸗ 
zeit vor Augen. Eine Wanderung durch das 
Thorwaldſen⸗Muſeum gab Gelegenheit zu eingehender 
Beſprechung der hervorragenden Werke dieſes 
Künstlers. Den Schluß der Betrachtung der in 
Kopenhagen vereinigten Kunſtſchätze bildeten das 
Kunſtmuſenm mit Rembrindt-Bildern und den 
Bildern von däniſchen Malern, ſowie die neue 
Glyptothek mit ihren reichen Schätzen. Zum Schluß 
ſchilderte der Vortragende noch die Fahrt durch das 
Kattegat nach den ſchwediſchen Küſtenſtädten, den 
Hafen von Gotenburg und die großartige Schönheit 
der Trolhätta - Fälle. Der Vortrag wurde noch 
durch eine reichhaltige Ausſtellung von Photo. 
graphieen erläutert. Der Vorſitzende, Herr 
Stadtrath Sallbach ſprach Herrn Dr. Blo 
für ſeinen intereſſanten und ausführlichen Vortrag 
den beiten Dank aus. Dieuſtag, den 22. Noven er 
wird Herr Hans Clausnitzer einen Vortrag 
über Richard Wagners „Parcival“ halten. In der 
Sitzung vom 79. November wird Herr Oberlehrer 
Dr. Block feinen Vortrag über: „Reiſeerinne⸗ 
rungen aus Dänemark und Schweden“ zum Ab- 
ſchluß bringen. 

Der Turnverein Elbing < 
abend, den 10. Dezember im Saale der Bürger. 
reſſouree einen Herrenabend. Bei deu vorzüglichen 
Kräften, welche unſerem Turnvereine zu Gebote 
ſtehen, verſpricht dieſer Herrenabend einen ganz be- 
ſonderen Genuß. 

Gewerbeverein. Am Dienſtag Abend hielt 
im Gewerbeverein Herr Profeſſor Oſtermayer 
aus Danzig einen Vortrag über: „Moderne Kunſt.“ 
Das umfangreiche Thema macht noch zwei weitere 


veranftaltet Soun⸗ 


hat, 
kann noch mitgetheilt werden, daß nicht, wie anfangs 
worden 
war, ſondern daß vor dem Uebergange ſowohl das 
Läutewerk der Lokomotive in Bewegnng geſetzt als 
auch das Achtungsſignal mit der Dampfpfeife recht⸗ 
Es muß daher ange⸗ 
verunglückte Beſitzer 
Kliewer aus Rehhof die Signale nicht gehört 
oder beachtet hat, und dadurch das Unglück ent⸗ 
Da der betreffende Wegübergang ſehr 
gefährlich iſt, ſo wäre die Anbringung einer Schranke 


Zur Zuther- 
feier fand im Saale des Inſelgartens ein chriſt⸗ 
licher Familienabend ſtatt, welcher ſich eines ſehr 
Herr Pfarrer Rauch 
hielt einen intereſſanten Vortrag über „Luther und 
Herr Rektor Kirſch führte in ſeinem Vor⸗ 
trage „Luther und das deutſche Haus“ den An⸗ 
weſenden in anſchaulicher Weiſe das gemüthliche, 
echt deutſche Familienleben des Reformators vor 
Im Anſchluß daran wurde ein lebendes 
Bild, die Familie Luthers am Weihnachtsabend 
Durch Geſänge des Kirchen⸗ 
chors und dem Charakter der Feier entſprechende 


Die Stadt- 
nahm geſtern mit 
großer Mehrheit eine vom Magiſtrat beantragte 
12½ Millionen-Anleihe für den Neubau der 
Erweiterung des Elektrizitätswerkes, 
von 
Straßenbahnen und Errichtung von Markthallen 
Der Magiſtratsvorlage zufolge iſt ein Antrag 
weiteren Anleihe in 


Ueber den Bahnhofs- 
verkauf von Zeitungen hat nach der „Poſ. 
Ztg.“ die Eiſenbahnbehörde die eigenartige An⸗ 
ordnung getroffen, daß auf dem hieſigen Bahnhof 
die hier erſcheinenden deutſchen Blätter nicht zu 


Der Vorſitzende, Herr Stadtrath Sallbach 
eröffnete die Sitzung mit der Mittheilung, daß Herr 


Stettiner Haff 


Vorträge nothwendig, und ſo kann man wohl mit 
Recht dieſen erſten Vortrag eine Einleitung zu den 
folgenden nennen. Der Vortragende führte aus, daß 
es ſchwer ſei, über die moderne Malerei zu ſprechen, 
daß aber gleichzeitig eine gewiſſe Nothwendigkeit 
dazu vorliege, da heute das, was unſere modernen 
Maler bringen, entweder nur mühſam verſtanden 
oder, weil es zu ſchwer verſtändlich iſt, unterſchätzt 
und verachtet wird. Das Neue unſerer jungen 
Künſtler, dem Geiſte der herrſchenden Zeit zu ent⸗ 
ſprechen, iſt für uns, die wir fern von den Stätten, 
an welchen die Kunſt ihre Heimath hat, leben, etwas 
Ungewöhntes. Und ſo befremdet denn das ganze 
Gebahren in der Richtung der modernen Malerei, 
zu zeigen, daß der Jugend gutes Recht iſt, nur 
an ſich ſelbſt zu denken. Von jeher hat die Kunſt 
im Laufe der Jahre einen Wechſel durchmachen 
müſſen; die neueren Beſtrebungen aber find zu ver- 
ſchieden von den älteren, und nur ſchwer laſſen 
wir uns aus dem alten Gleichgewicht bringen. 
Als Anſelm Feuerbach, Menzel, Böcklin oder Thoma 
ihre erſten Gemälde der Allgemeinheit überlieferten, 
da gab es unter dem Volk nur Gelächter und Hohn. 
Sie wurden nicht verſtanden, und eine geraume 
Spanne Zeit verging, bis ſie Anerkennung fanden. 
Die Kunſtgeſchichte lehrt, daß dann erſt ein wahres 
fruchtbringendes Schaffen möglich iſt, wenn die 
mitlebende Zeit daran Antheil nimmt. Das große 
Werk hat erſt vor wenig Jahren die Achtung ge⸗ 
funden, die es längſt verdiente; wie üppiges Grün 
ſproßt allmählich die moderne Malerei zu Ehre 
und Anſehen auf. Und ſchon iſt man ſo weit, 
von lebenden, mit uns lebenden Künſtlern zu ſprechen, 
während man früher im Munde der Kunſtwelt nur 
die Namen alter, längſt verſchiedener Meiſter führte. 
Der Kampf unſerer modernen Maler war kein 
leichter; denn das Verſtändniß an ihrem Werk 


kann nur von innen herauswachſen, und 
viele Kunſtfreunde waren zu beſchränkt, das zu 
verſtehen. — Die Keime der neuen Richtung der 


Malerei liegen in früheren Jahrzehnten, man kann 
ſagen in den ſiebziger Jahren. Frankreich iſt das 
Land, welches ſich die Mutter und Erzeugerin der 
modernen Kunſt nennen darf. In Deutſchland 
gab es zu dieſer Zeit eine klaſſiciſtiſche Bewegung; 
man erſtrebte eine neue Renaiſſance, und da war 
von Anfang an ein doctrinärer Zug von archäolo⸗ 
giſcher Seite ſichtbar. Die Nazarener, denen Kirche 
und Kaiſerthum des Mittelalters als Hauptſtoffe 
vorſchwebten, waren in ihrer Kunſt geſchichtliche 
Philoſophen; ſie ſchufen nach der Antike und nach 
der Renaiſſance. Die heutigen Maler neuer Rich⸗ 
tung beftreben ſich aber, wie Antike und Renaiſſauce 
zu malen, d. h. einfach, in ſchlichter Darftellung, 
aber unter ſtrenger Beobachtung der Natur. Das, 
was bei dieſem Streben erſtand, war die Freilicht⸗ 
malerei. Das alte kunſtfreundliche München war 
die erſte Stätte in Deutſchland, wo ſich ein bitterer 
Kampf zwiſchen alt und neu entfachte. Die 
Künſtler der alten Richtung ſuchten nachzubilden 
und nachzuahmen großen Geiſtern früherer Zeiten, 
die neuen ſchufen aus ſich heraus, ſelbſtſtändig. 
Bald konnte man zwei verſchiedene Stile erkennen, 
einen abſichtlichen und einen willkürlichen, den 
materiellen Stil neben dem Culturſtil. Der 
Naturaliſt mag nichts von letzterem wiſſen, der 
Realiſt duldet ihn, der Idealiſt verlangt ihn. So 
iſt es denn auch möglich, daß ein idealiſtiſcher 
Maler realiſtiſch ſein kann, und ebenſo umgekehrt. 
Böcklin, der Idealiſt, war zugleich Realiſt, und 
Menzel, der Realiſt, zugleich Idealiſt. 
heit der Empfindung, eine Freiheit der Wahrheit, 
eine Freiheit in Hinſicht der Farbe, das iſt, was 
moderne Künſtler ihr eigenes Werk heißen können. 
Angehende Kuͤnſtler der alten Richtung kopirten be 
rühmte Werke alter Meiſter; auf dieſe Weiſe wurde 
ihnen eine Fertigkeit und ein Geſchick in der Malerei 
beigebracht Ob die Bilder der Zeit entſprechend 
oder ob die Farben durch die Zeit angegriffen oder 
verblichen waren, darum kümmerte man ſich wenig. 
Der Naturaliſt bemüht ſich aber nicht allein, von 
Segen für die Kunſt zu ſein, ſondern auch für die 
geſammte Menſchheit. Der neue Künſtler beobachtet 
ſchärfer, und durch ihn können wir auch unſer Auge 
ſchulen. Der Vorwurf, daß in der neuen Richtung 
zu oft alltägliches gebracht werde, iſt inſofern un⸗ 
berechtigt, als das alltägliche dem Geſchmacke zu 
ſehr unterworfen wird. Graf Kalkreuth hat ein 
Gemälde gefertigt, welches das Elend darſtellt. 
Das Bild iſt und wird gern ſchön genannt, weil 
es Erbarmen weckt, nicht Abſtoß. Nicht bloß der 
reine Abklatſch der Natur wirkt hier, ſondern auch 
das hinzugetretene Temperament des Künſtlers. 
Und iſt es nicht falſch, das Schöne dem Wahren 
überzuordnen? Iſt dies nicht ein großer Fehler in 
der früheren Richtung der Malerei? Ein ſchönes 
Bild täuſcht, ein wahres überzeugt. Neben dieſem 
Fehler der Künſtler alter Richtung ſteht der Fehler, 
daß ſie den Grundſatz aus den Augen ließen, 
welchen einſt König Max von Baiern ausgeſprochen 
hat, als er Cornelius in Ungnaden entließ: „Ein 
Maler muß malen können.“ Heute nimmt man die 
Farben her und ſchwelgt in ihnen. Und weil die 
Farben in ihren Wirkungen, in ihren Harmonien 
und Contraſten aus der Natur genommen ſind, 
wie ſie wahrhaftig, bei ſcharfer Beobachtung ſind, 


ck ſcheinen fie dem Auge des Laien, welcher, an die 


vergilbten Farbentöne berühmter Gemälde gewöhnt, 
ſich geblendet glaubt, unverſtändlich, ja unnatürlich. 
Ein Künſtler muß aber der Farbenwirkung zu 
Liebe malen. Und dieſe Freilichtmalerei hat ſich 
bereits einen großen Sieg erobert, ſie iſt vorwärts 
geſchritten, und die Anerkennung, welche man ihr 
jetzt zollt, wird ſich mehren von Jahr zu Jahr. 
Zum Lobe kann noch geſagt werden, daß man im 
Verlauf der Zeit von der Uebertreibung der erſten 
Jahre glücklicherweiſe zurückgekommen iſt. Die 
neue Kunſt ſteht noch in ihren Anfängen des 
wirklichen Lebens; der Anfang iſt gethan, ſie iſt 
bereit, die Liebe zu empfangen, welche ſie verdient. 
Wenn dann eine enge Vereinigung zwiſchen Künſtler 
und Publikum beſteht, dann wird ſie ihre Blüthen 
ergießen über die ganze Menſchheit. — In den 
nächſten Vorträgen wird eine Veranſchaulichung, 
welche zum Verſtändniß unbedingt nöthig iſt, 


Eine Frei⸗ 


mittels Projeetionsapparates gegeben werden. Und 
nach ſolchen Erklärungen wird der Laie ſehen und 
fühlen, wie groß die Meiſterſchaft eines Böcklin, 
des Titanen der modernen Malerei, iſt. — Im Ver⸗ 
lauf der ſich anſchließenden Sitzung erregte be⸗ 
ſonderes Intereſſe ein von Herrn Räder an⸗ 
gefertigtes größeres Kunſtſchloß, ein wahres Muſter⸗ 
ſtück der Schloſſerei. 

Dr. Arnheim . Der Senior der Elbinger 
Aerzte, Herr Dr. Arnheim, iſt am geſtrigen 
Tage nach ſchwerem Leiden dahingeſchieden. Das 
Ableben des Herrn Dr. Arnheim wird in weiten 
Kreiſen unſerer Stadt lebhafte Theilnahme hervor- 
rufen, da der Dahingeſchiedene wegen ſeines an- 
ſpruchsloſen, liebenswürdigen Weſens und ſeiner 
ſteten Hilfsbereitſchaft ſich allgemeiner Beliebtheit 
erfreute. Der Verein Elbinger Aerzte hebt in dem 
Nachrufe, welchen er dem Dahingeſchiedenen widmet, 
hervor, daß derſelbe bis ins hohe Alter von reg⸗ 
ſtem Intereſſe für die medieiniſche Wiſſenſchaft be- 
ſeelt war und daß er das treueſte und eifrigſte 
Mitglied des Vereins war. Seit einer langen 
Reihe von Jahren gehörte der Verſtorbene zu den 
Repräſentanten der hieſigen Synagogengemeinde 
und verwaltete zuletzt das Amt des Vorſitzenden 
des Vorſtandes der Synagogengemeinde. 

Katholiſcher Arbeiterverein. Die geſtrige 
Monatsverſammlung des katholiſchen Arbeitervereins 
war ſtark beſucht. Zunächſt wurden geſchäftliche 
Sachen erledigt. Es meldeten ſich wieder mehrere 
Perſonen in den Verein, ſodaß die Zahl der Mit- 
glieder in das zehnte Hundert geſchritten iſt. Der 
Vorſitzende, Herr Probſt Zagermann, gab ſodann 
einen Bericht über die am 5.d. M. im Stadtverordneten⸗ 
ſitzungsſaale abgehaltene Verſammlung von ungefähr 
30 Perſonen behufs Beſprechung von Einrichtung und 
Herſtellung guter und zweckmäßiger Arbeiterwohnungen. 
Im Anſchluß an den Bericht meldeten ſich einige 
Arbeiter aus der Verſammlung zum Wort und 
geißelten das Benehmen einiger Hausbeſitzer, welche 
bei Nachfragen von Miethswohnungen Familien mit 
Kindern kalt abweiſen. Nach einer Pauſe ſprach 
der Herr Vorſitzende über den in den letzten Wochen 
ſtattgefundenen Beſuch unſeres Kaiſerpaares in den 
hl. Landen, insbeſondere über den Beſuch des kath. 
Krankenhauſes in Haifa, des kath. Hoſpizes, ſowie 
der kath. Kirchen und Andachtsorte in Jeruſalem. 
Der Redner gedachte ſodann der hochherzigen Schen⸗ 
kung des Kaiſers an den kath. deutſchen Verein vom 
hl. Lande, des vielumworbenen Grundſtücks der 
Dormition de la Sainte Vierge, des Platzes, 
auf welchem nach der Ueberlieferung das 
Sterbehaus der Gottesmutter ſich befand. 
In früheren Jahrhunderten habe ein Franziskaner⸗ 
kloſter darauf geſtanden, welches von den Türken 
zerſtört ſei. Der Redner brachte am Schluſſe ſeines 
Vortrages als Ausdruck der Dankbarkeit ein drei⸗ 
maliges Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer aus, in 
welches die Verſammlung mit großer Begeiſterung 
einſtimmte. Zum Schluſſe wurde noch mitgetheilt, 
daß am 3. Adventsſonntage, dem 11. Dezember, 
das St. Nilolausfeſt gefeiert wird, an welchem 
Tage Generalkommunion und Generalverſammlung 
ſtattfindet. 

Parteitag. Bezüglich des Parteitages der 
Freiſinunigen Volkspartei für die 
Provinz Weſtpreußen, welcher am nächſten Sonntag 
in Marienburg ſtattfindet, ſei nachträglich noch 
bemerkt, daß die Verhandlungen in Marienburg 
mittags 12 ¼ Uhr im Geſellſchafshauſe beginnen. 
An die Verhandlungen ſchließt ſich das gemein- 
nn Pe an. 

„Verband deutſcher Handlungsgehilfen zu 
Leipzig. Der Kreisverein Elbing 1 5 1 
deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig hält Diens⸗ 
tag, den 22. November, Abends 9 Uhr, im Gewerbe- 
vereinshauſe eine Sitzung ab. In derſelben wird 
Herr Paul Silbermann aus Leipzig, Mitglied 
De Geſchäftsleitung des Verbandes, einen Vortrag 
halten über: Die Beſtimmungen des neuen Handels- 
geſetzbuches für Principale, Gehilfen und Lehrlinge“ 
ſowie über die Frage: „Was will band 
deutscher 1167, W erban 

ſcher Handlungsgehilfen?“ Die Herren Princi⸗ 
pale und Gehilfen werden ſeitens des Kreisverei 

1 
um recht zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Weſtpreußziſcher Hauptverein des evan⸗ 
geliſchen Bundes. Das Jahresfeſt des Weſt⸗ 
preußiſchen Hauptvereins des evangeliſchen Bundes 
wird an 22. und 23. November in unſerer Stadt 
abgehalten. Für dieſe beiden Tage iſt folgende 
Feſtordnung aufgeſtellt worden: Dienſtag, den 22. 
8 Uhr Abends: Begrüßung der Gäſte und ger 
müthliches Zuſammenſein in den Räumen der 
Reſſource Humanitas. Mittwoch, den 23., 11 Uhr 
Vorm.: Hauptverſammlung der Vertreter der Zweig⸗ 
vereine und der Mitglieder des evangeliſchen 
Bundes in der Sakriſtei der St. Marienkirche. 
Tagesordnung: 1. Eröffnung durch den Vorſitzenden. 
2. Jahresbericht. 3. Rechnungslegung. 4. Vor 
ſtandswahl. 5. Bericht über die Generalver- 
ſammlung in Magdeburg. 6. Mittheilungen des 
Herrn Pfarrer Lic. theol. Bräunlich⸗Wetzdorf 
(Thüringen) über die evangeliſche Bewegung in 
Oeſterreich. 1 Uhr Nachm.: Gemeinſames 
Mittageſſen in den Räumen der Reſſource Humanitas 
(Gedeck! M. 50 Pf., kein Weinzwang). 5 Uhr 
Nachm. Feſtgottesdienſt in der St. Marienkirche. 
Predigt: Herr Pfarrer Otto Oliva. 8 Uhr 
Bien Familienabend in dem großen Saale der 

ö eo Reffource. Hauptvortrag: Herr Pfarrer 
Them Bräunlich-Wetzdorf über das 
eine natſonar Anſchluß an den evangeliſchen Bund 

ale Pflicht“ A d t 
Anderen Halten; „Anſprachen werden unter 
„Herr Superintendent Schieffer— 


cker⸗Elbin 
15 th⸗ Naben, und Herr Pfarrer Morgen- 


Handwerkskammer . i 
handen veröffentlicht as a „Berliner 
und der örtlichen Vertheilung de Sdatiſtit der Zahl 
der nach der vorlahrigen Novelle mungen und 
ordnung wahlberechtigten Handwerkers Gewerbe. 
bemerken wir, daß in umferer Notiz von Ob altig 
verſehentlich „Handelskammer“ ſtakt „Sande 
kammer“ gefagt worden war. Um einen U 5 


Sn eb 
über die Zahl und die örtliche Vertheilung vir 


wahlberechtigten Handwerker und damit ein Urtheil 
über die Zuſammenſetzung der Handwerkskammern 
zu erlangen, hat der Miniſter für Handel und 
Gewerbe Ermittelungen Anfang d. J. anſtellen 
laſſen, durch welche ſich ergeben hat, daß bei einer 
ungefähren Geſammtzahl von 788027 Handwerkern 
218121 Handwerkerinnungen und 43 976 Gewerbe⸗ 
vereine angehören. Da 13777 Handwerker gleich- 
zeitig Mitglieder von Gewerbevereinen und Innungen 
find, fo beträgt die Geſammtzahl der korporirten 
Handwerker 248 320. Im Regierungsbezirk 
Danzig beträgt die Zahl der Handwerker 
9146; davon ſind 4238 Innungen, 564 Gewerbe⸗ 
vereinen, 503 Vereinen und Innungen inkorporirt. 
Die 218121 Innungsmitglieder ſind in 7753 
Innungen vereinigt. Auf den Regierungsbezirk 
Danzig eutfallen davon 143 Innungen. Der Re- 
gierungsbezirk Königsberg zählt 22825 Handwerker, 
von welchen 373 Vereinen und Innungen an⸗ 
gehören. Von 15412 Handwerkern des Regierungs- 
bezirkes Gumbinnen ſind 282 in Vereinen und 
Innungen, von 15634 Handwerkern des Regierungs- 
bezirkes Marienwerber 133. 

Kircheneoneert. Das Todtenfeſtconcert des 
Elbinger Kirchenchors unter Leitung des Herrn 
Cantor Laudien findet Sonntag, den 20. Nov., 
Abends 7 Uhr in der St. Marienkirche ſtatt. 

Ein großer Feuerſchein machte ſich am Diens— 
tag Abend in der Richtung von Altfelde am Himmel 
bemerkbar. Wie wir hören, iſt die Beſitzung des 
Herrn Simon in Notzendorf mit ſämmtlichem 
Inventar und Futtervorräthen ein Raub der Flammen 
geworden, Leider iſt viel Vieh, darunter 36 Pferde, 
in den Flammen umgekommen. Nur vier Pferde 
konnten gerettet werden. 
; ee 
orf und Paul Reiniger waren in dem Kiesſchacht 
bei Menthen beſchäftigt. Nach einem Streit an 
dem Gaſtwirth Roggenbach zertrümmerten dieſelben 
am 24. September im angetrunkenen Zuſtande in 
dem Privathauſe des Roggenbach 18 Fenſterſcheiben, 
4 Fenſtereinfaſſungen, mehrere Ofenkacheln und 
einen Kochherd. Der Gerichtshof verurtheilte beide 
Angeklagte zu je 3 Wochen Gefängniß. 

Wegen Hausfriedensbruchs, Beleidigung, Miß⸗ 
handlung, Nöthigung ꝛc. haben ſich der Arbeiter 
Emil Bedau und der Fleiſchermeiſter Eduard 
Küſter, beide von hier, zu verantworten. 
Bei Bedau hatte ſich die unverehelichte Anna 
Dreyer eingemiethet. Am 19. September kehrte 
die Dreyer in Begleitung eines Herrn in ihre 
Wohnung zurück. Dies bemerkte der Augekl. 
Küſter, welcher darüber erzürnt war. Kaum hatte 
der ſie begleitende Herr das Haus verlaſſen, als 
beide Angeklagte an die Stubenthüre der Dreyer 
klopften und Einlaß verlangten. Als ihnen der- 
ſelbe nicht gewährt wurde, ſchlugen ſie die Thür 
ein, betraten das Zimmer der Dreyer, mißhandelten 
ſie, warfen ſie die Treppe hinunter und ſchließli 
aus dem Hauſe, ſodaß ſie ſich auf der Polizeiwache 
Nachtquartier beſorgen mußte. Die ihr zugefügten 
Verletzungen ſind nach ärztlichem Gutachten unbedeutend. 
Der Gerichtshof erachtete beide Angekl. der Beleidi 
gung, des Hausfriedensbruchs, der Mißhandlung 
und der Nöthigung bezw. Bedrohung für überführt 
und verurtheilte Bedau zu einer Woche Gefängniß 
und 20 Mk. Geldſtrafe bezw. 4 Tagen Gefängniß, 
Küſter zu einer Woche Gefängniß und 55 Mk. 
Geldſtrafe bezw. 11 Tagen Gefängniß, ſowie Küſter 
zu einer weiteren Geldbuße von 15 Mk., welche 
an die Dreyer zu zahlen iſt. 

Wegen gefährlicher Körperverletzung bezw. Haus- 
friedensbruchs haben ſich die Arbeiter Johann und 
Carl Romahn und Reinhold Rudolph zu verant⸗ 
worten. Am 1. Oktober wollten die beiden Romahns 
Einlaß zum Kaiſergarteu haben, wurden aber von 
Rudolph daran behindert, weil ſie das geforderte 
Eintrittsgeld von 50 Pfg. nicht bezahlen wollten. 
Da ſie drohten, wurden ſie aus dem Lokal entfernt. 
Vor der Thüre entſpann ſich darauf eine Schlägerei, 
wobei ſich Johann Romahn eines Meſſers, Carl 
Romahn eines Kugelſtocks uud Reinhold Rudolph 
eines Stockes bediente. Der Gerichtshof verurtheilte 
Johann Romahn zu 6 Monaten 1 Woche, Carl 
Romahn zu 2 Monaten 1 Woche und Rudolph 
zu 3 Monaten Gefängniß. 


Telegramme. 


Malta, 17. November. Der Kaiſer empfing 
Dienſtag an Bord der Nacht „Hohenzollern“ den 
Gouverneur von Malta und den kommandirenden 
Admiral, welche ſodann zur Abendtafel gezogen 
wurden. Geſtern beſichtigte der Kaiſer, während 
die „Hohenzollern“ Kohlen einnahm, das Panzer- 
ſchiff „Cäſar“ und den Kreuzer „Dido“ und früh- 
ſtückte ſpäter an Bord des Panzerſchiffs „Ramillies“. 
Zur Abendtafel ſind keine Einladungen ergangen. 
Die Weiterreiſe des Kaiſerpaares erfolgte heute Morgen. 
Malta, 17. November. Da ſich im Mittelmeer 
eine bedeutende Abkühlung der Temperatur eingeſtellt 
hat, ſodaß in geſundheitlicher Beziehung wenig für 
eine plötzliche Rückkehr zu befürchten iſt, hat der 
Kaiſer ſich entſchloſſen, auf direktem Wege über 
Pola die Rückkehr anzutreten. 8 

Berlin, 17. November. Die Reichscommiſſton 
für Arbeiterſtatiſtik trat heute früh unter Vorſitz 
des Unterſtaatsſekretär Fleck zuſammen. 

Berlin, 17. November. Der Verein zur 
Förderung des Deutſchthums in den Oſtmarken 
veranſtaltete geſtern Mittag im neuen königlichen 
Operntheater eine Gedenkfeier für den Für ſten 
Bismarck. Profeſſor Dr. Kohl hielt die 
Gedächtnißrede. 8 

Berlin, 17. November. Nach einem bei dem 
hieſigen Polizeipräſidium eingegangenen Telegramm 
iſt der ſteckbrieflich verfolgte Raubmörder, Stein⸗ 
drucker Wegener im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu 
Zeitz, in welches er von einer in der Nähe befind- 


Die Arbeiter Eduard Berns“ ſich 


lichen Zuckerfabrik gebracht worden war, ermittelt 
und dingfeſt gemacht worden. Er hatte ſich in 
Lützen Papiere mit dem Namen Hermann Seifort 
zu verſchaffen gewußt. Bei einer genauen ärztlichen 
Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß die Merkmale 
mit dem Signalement genau übereinſtimmten. 

amburg, 17. November. An Bord des am 
8. November von Newport nach Gibraltar abge- 
gangenen deutſchen Dampfers „Dora“ fand eine 
heftige Erploſion ftatt, wobei 3 Mann der Be⸗ 
ſatzung erheblich verletzt wurden. Das Schiff ſelbſt 
iſt unbeſchädigt geblieben. 

Budapeſt, 17. November. Die Municipal- 
verſammlung wählte heute den Miniſterpräſidenten 
Banffy mit großer Majorität zum Ehrenbürger 
wegen ſeiner Verdienſte um den Thron, das Vater- 
land und die Nation. 

Paris, 17. November. Der frühere ruſſiſche 
Marineoffizier Gurko, der wegen Mordverſuchs 
gegen einen ruſſiſchen Staatsrath in Monte Carlo 
bis zur Erledigung der Auslieferungsformalitäten 
in Paris im Gefängniß ſaß, wurde in ſeiner Zelle 
todt aufgefunden. j 

Paris, 17. November. In Paris ift das 
Gerücht allgemein verbreitet, daß in der Unterſuchung 
gegen Pieguart Unregelmäßigkeiten vorgekommen 
ſeien, welche den Zweck gehabt haben, Picquart 
möglichſt lange in Geheimhaft halten zu können. 
Der Abgeordnete Laſien werde in der Kammer 
interpelliven, welche Maßregeln gegen dieſes Treiben 
zu ergreifen ſind. Nach der „Libre parole“ hat 
ich Cavaignac entſchloſſen, an der Debatte 
theilzunehmen. Andere Blätter bringen die Mel- 


dung, daß der Advokat Mon ard neuerdings ein | 3 


Geſuch an den Kaſſationshof eingereicht habe, 
welches die Zurückberufung von Dreyfus erſtrebe. 

Madrid, 17. November. In amtlichen Kreiſen 
heißt es, die Regierung habe Maßregeln ergriffen, 
um jede aufrühreriſche Bewegung ſelbſt zu unter- 
drücken. Die Militärbehörden haben Inſtruktionen 
für den Fall einer karliſtiſchen Erhebung erhalten. 

Madrid, 17. November. Die Regierung erhielt 
heute die Nachricht, daß Kaiſer Wilhelm 
Mahon, Sonnabend Cartagena und Sonntag Cadiz 
berühren werde. Das Incognito wird ſtreng ge— 
wahrt; eine officielle Begrüßung findet nicht ſtatt. 


Rom, 17. November. Nach einer Meldung 
der Agencia Stefani hatte der italieniſche Bot— 
ſchafter in Paris eine Unterredung mit Delcajfe 
über den Zwiſchenfall in dem Sultanat Raheita. 
Es wurde beiderſeitig feſtgeſtellt, daß beide Mächte 
entſchloſſen ſeien, jedwede Verwicklung zu vermeiden 
und den status quo aufrecht zu erhalten, bis die 
Frage die genaue Abgrenzung des Gebietes be- 
treffend geprüft und der Entwurf von beiden Re- 
gierungen anerkannt ſei 


Rom, 17. November. Wie eine Depeſche der 
„Tribuna“ aus Neapel meldet, läuft dort mit 
Hartnäckigkelt das Gerücht um, daß in den letzten 
Tagen ein franzöſiſches Schiff die Küſte von 
Raheita angelaufen und dort einen franzöſiſchen 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Freitag, den 18. d. M., Abends 
3% Uhr. Sonnabend, den 19. d. M., 
Morgens 9 Uhr. 


... ß 
Kurze Hl. Geiſtſtr. 20, p. h. 
Sonnabend: 

Vorm. ½10 Uhr: Bibelbetrachtung. 

Nachm. 3 Uhr: Andacht. 
Sonntag: 

Nachm. 4 Uhr: Bibelſtunde. 


ee A ara. re RE 
Elbinger Standesamt. 
Vom 17. November 189898. 
Geburten: Rentier Guſtav Lippfi 
S. — Sattler Johann Schitowitz S. 
— Arbeiter Franz Hohmann S 
Braumeiſter Julius Klee S. — Ziegler 
Otto Pielliſch S. — Arb. Carl Groß 
S. — Dachdeck. Joh. Rogaſchewski S. 
Aufgebote: Arbeiter Friedr. Aug. 
Gruhn⸗Berlin mit Johanna Schmiſchke⸗ 
Berlin. — Fabrikarbeiter Heinr. Penner⸗ 
Elbing mit Helene Müller⸗Campenau. 
— Fabrikarbeiter Max Gehrmann mit 
Juſtine chile BER 
€ eßzungen: aſchinen⸗ 
Ihloffer Gbnach Konietzko mit Marga⸗ 
rethe Fleiſchmann. f 
Sterbefälle: Pract. Arzt Dr. Selig 
Aron Arnheim 76 J. — Rentiere Ww. 
Caroline Ilgner, geb. Albrecht, 72 J. 
— Altersrent.⸗Empf. Peter Dröſe 83 J. 


Oeffentliche Verſteigerung! 


Freitag, den 18. d. Nils., 
Vorm. 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale Woll⸗ 
weberſtraße Nr. 5, hier 8 

3 gebrauchte Fahrräder, 1 Gui⸗ 

tarre⸗Zither f i 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern; ſodann kommen zufolge Auf⸗ 
trages in öffentlich freiw. Auction 

1 goldene Herrentaſchenuhr (Re⸗ 

montoir), 1 filberne Herrentaſchen⸗ 

uhr (Remontoir), ſow. div. Weine 
meiſtbietend zum Verkauf. 

Elbing, den 17. November 1898. 


Mickel, 


Gerichtsvollzieher. 


Offizier und einige franzöſiſche Soldaten an Land 
geſetzt habe. Der italieniſche Commandant in 
Raheita habe ſie benachrichtigt, daß das Gebiet ein 
unter italieniſchem Schutze ſtehender Platz ſei. Der 
franzöſiſche Offizier ſoll darauf zwar einige Vor- 
behalte gemacht, ſich aber mit ſeinen Leuten wieder 
eingeſchifft haben. Der Vorfall habe Eindruck 
hervorgerufen, da man annehme, er ſei eine Folge 
der Intriguen des Exſultans von Raheita und des 
ruſſiſchen Einſpruches, daß das italieniſche Protektorat 
über die genannte Küſte nicht anzuerkennen ſei. 

Petersburg, 17. November. Die beabſichtigte 
Gewerbe- und Induſtrieſteuer wird nur auf ſolche 
ausländiſche Geſellſchaften angewendet werden, welche 
in Rußland Zweigniederlaſſungen und Filialen 
unterhalten. Beſteuert wird das Grundkapital, 
mit welchem dieſe Zweigniederlaſſungen und Filialen 
operiren. 

Cairo, 17. November. Kaiſer Wilhelm 
telegraphirte, als er Rhodos paſſirte, an Cecil, 
daß er bedaure, Egypten nicht beſuchen zu können, 
und drückte ſeinen Dank aus für die Vorbereitungen, 
welche ſeinetwegen getroffen worden ſind. 
Börſe und Handel. 

Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 17. November, 2 Uhr 30 Min. Nachm 


Börſe: Schwach. Cours vom 15.11. 17.11. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 101,50 101,20 
3½ pCt. „ dr .. 01,50 101,10 
8 per „ 93,80 93,80 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 101,30 | 101.20 
3½ pEt. Pi 1 87 101,50 101, 
pCt. 4 N 40 94,00 
3½ pCt. Oſtpreußi 1 Knee . 98,20 88.40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,30 98, 
Oeſterreichiſche Gold rente 01,29 | 101,10 
4 pCt. Ungariſche Golorente . . . . 101 20 101,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,50 169,50 
Ruſſiſche Banknoten 1 e 816,60 216,80 
4 pCt. Rumänier von 1800. 921,90 91,90 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 68,30| 58,10 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . . 100,90 | 101,10 
Disconto-Kommandit -. . : .» .».. 192,70 | 191, 


Marienb.-Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 


85 Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 looo 
Spiritus 50 Ioco 


ne 


Königsberg, 17. November, 1 Uhr 25 Min. Mittags. 
; (Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 
Spriius pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirt . . . 39,50 4 
November . 


a 
N A 


TER De 


bis 18.65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und 


farbige Henneberg⸗Seide von 75 Pig. 
bis Mk. 18.65 per Meter — in den modernſten 
Geweben, Farben und Deſſins. An Jedermann 
franco und verzollt ins Haus. Muster umgehend. 


G. HennebergsSeiden-Fabriken (x. u. k. Hoft.), Zurich. 


Carbolin 
um äußeren Auſtrich, 
ntimerulion u. 

Antinonnin - Carbolineum 

(geruchlos) 
zum inneren Anſtrich 
billigſt. 

(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Bekanntmachung. 


In unſer Prokurenregiſter iſt heute 
bei Nr. 124 eingetragen, daß die für 
die Firma William Vollmeister 
hierſelbſt dem Kaufmann Johannes 
Herder ertheilte Prokura erloſchen iſt. 


Elbing, den 12. November 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


er Stellung ſucht, an unjere 
W „Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 


Hirsch Verlag, aunheim. 


Hiehwaſchſeife 


empfiehlt 


Kudlyh Jus Nach 


rogen⸗ Handlung, 
Alter Markt 49. 


Heute, Donnerstag: 
Liedertafel. 


Wiederum vollzählig. 


„Stadt Theater. 8 


ZI 
wind den = November 1898’ 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
Richard Voß. 


Statt besonderer Meldung. 


Heute Vormittag 10%¼ Uhr entschlief nach langem schwerem 
Leiden unsere geliebte Mutter, Schwieger- und Grossmutter 


Caroline Jigner, 


geb. Albrecht, 
tief betrauert von den Hinterbliebenen. 


Elbing, den 16. November 1898. 


Bestattung auf dem St. Marienkirchhof Montag, den 21. d. M., 
Nachmittags 2¼ Uhr. 


N 


[russische Cummiboos, 


Damen-Galoschen mit rothem 

Tricotfutter Paar M. 2.65 
a a | 1 Damen-Galoschen mit Sporn = 
Lender Hultek-Raffenprelfeut und rothem Tricotfutter Paar M. 2.95 


CR Herren-Galoschen mit Sporn 8 
Die Grille. und rothem Tricotfutter Paar M. 3.95 
Herren-Boots mit Sporn und 5 

rauhem, warmen Futter Paar M. 5.65 
Damen- Boots, hoch, mit Krimmer⸗ 80 

beſatz u. rauhem, warmen Futter Paar M. 6.155 


SAG A SAA AAA AGA AAA 
Neu! Sehr praktisch! D = 


Russica-Sporn. ®} 


Erleichtert das Anziehen der Gummiboots, bietet 9 
vorzüglichen Schutz gegen Einreißen und Ein⸗ DE 
platzen der Gummiſchuhe an der Hacke. 
Paar für 30 Pfg. 


8 
9 
Das Befeſtigen des Russia geſchieht >| 
Re 
> 
© 


Heute früh 4½ Uhr verschied sanft nach kurzem, schwerem 
Leiden mein geliebter Mann, unser guter Vater, Bruder, Schwieger- 
vater, Grossvater und Onkel, Dr. med. 


i m 
Selig Aron Arnheim 
im 77. Lebensjahre, was statt besonderer Meldung anzeigen 
8 Die trauernden Hinterbliebenen. 
Elbing, den 16. November 1898. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 18. d. M., Nachmittags 
1½ Uhr, vom Trauerhause aus statt. 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, und 7½ Uhr 


f Hans, 
Wirthſchafts⸗, 
Tändel⸗, 
wollene und ſeidene 

Schürzen, 
ſehr geſchmackvolle u. apparte 
Sachen, empfiehlt in allergrößter 


Auswahl bei ſehr billigen 
Preiſen 


Robert Hollin, 


Schmiedeſtraße 4 


Am 16. Nov. er. starb nach schwerem Leiden der Senior 
unseres Vereins, der praktische Arzt 


Herr Dr. med. S. Arnheim. 


Ein langes, arbeitsschweres und arbeitsreiches Leben ist ab- 
geschlossen. Bis ins hohe Alter vom regsten Interesse für die 
medizinische Wissenschaft beseelt, war uns der Verstorbene. das 


unentgeltlich. 
V ve %,ὐ,ẽue ve v ,iö ve ver 


nn 


Emser-, Sodener- und | 
Salmiac-Pastillen, v 

Cachon, Lakritzen, 
isländ. Mossthee, 

Althee,Candis, 


| ND 


treueste und eifrigste Mitglied. Wir, die wir mit ihm zusammen 
gelebt haben, betrauern den Hingang eines selten liebenswürdigen 
und immer hilfsbereiten Collegen, der uns in der Ausübung unseres 
schweren Berufs stets als leuchtendes Vorbild treuester Pflicht- 
erfüllung gegolten hat. 

Sein Andenken wird von uns immer in Ehren gehalten werden. 


Der Verein Elbinger Aerzte. 


Nachruf. 


Das am 16. d. M. erfolgte Hinscheiden des 


Herrn Dr. Arnheim 


"Pie billigfte 
Romanbibliethck, 
Beſte Autoren, reich 


hat in unserer Mitte eine Lücke gerissen, die wir schmerzlich B t N) iltujtviert. 5 

Jede Woche eerſcheint 15 N hi 

empfinden. r us tarame en | e e Yan." 5 Serge Er erlag I 
Er gehörte seit einer langen Reihe von Jahren zu den empfiehlt a 


Repräsentanten der hiesigen Gemeinde und verwaltete zuletzt das 
Amt des Vorsitzenden. Mit regem Interesse und Eifer hat er 
stets an unseren Arbeiten Theil genommen. Sein mildes, ver- 
mittelndes Wesen, sein verständnissvoller Blick für die ihm ob- 
liegenden Aufgaben. machte uns seine Mitarbeit besonders 
werthvoll. 

Wir werden ihm ein dauerndes Andenken bewahren. 

Elbing, den 17. November 1898. 


Der Vorstand und die Repräsentanten der 


Rudolph Sausse Nachf. 


UM Markt 49. 


N ee 
Aninerſal⸗ une: | WelffprohensZexikon. ; 
Lexikon. 0 Kin 1 on 2005 50 Zellen. Vollſtändig. deuzſch. f 

5. zer 


—— x engl. ranyettat: und latein. leg. U.. 
Lexita in einen Ban zum Ah 1, ir. nebn Fremoworze 8 Ele, 
Geb. Preis nue 


> Preis nur 3 . 
Bei dem ergiebigen Fang von N Arles Jahrbuch 1898, 
Ein Kalendarium uns Nachſentag uch 5 Jedermann, ea. 500 S. 80. Alle J 
et 


$ nur erdenklichen Sr 
2 vergangen Heil un 

teil wahrt. In ! 

h „a 


gebe ich dieſelben zu billigen Preiſen 


ens und Lebens, aus 


as er en muB. der ſeinen Vor- 
A; 


i 1 geb. 5 
Deueſchland nicht.“ (Nordd. Alg. Ztg.) 
wa errang n 1 en Zuchhandlung. t m 


ab. Pfund 30 Pf., Kiſtchen von 2 Kilo c nn 


Synagogen-Gemeinde. 
hen | 1 Matt. u irschner’s s Bücherschatz 
Fette Sp kiſekarpfen 2 Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 
in beliebiger Aale zu mäßigen A. Birkholz, Buchhandlung, 


Preiſen bei 


Elbi RE 12 1 Hu bert, Kettenbrunnenſtraße 5. 
ala . markt. 
ger Kir chencho Adolf Kapischke, Oſterode Ofyr., 


Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brumnenbauten, Wasserleitungen 


Beſte Referenzen. 


FEFEFEEECCCCCCCCb 
Er Regenſchirme = 


für 


Damen von 150 Mark bis 20.90% Marl, 5 
= Negenſchirme © — 
[Herren von 80 Wenig bis 20,00 Mark, 

Br. Regenſchirme — 


Kinder von 75 Pfennig bis 7,50 Mark 
fiehlt 
zu enorm billigen Preiſen und in beſten Qualitäten bei 


grösster Auswah 


Reinhold Albrecht 


Fiſcherſtraße 28. 


Schirme werden ſauber und billig reparirt. 
eee werden neu bezogen. 


e 


Enaben-Anzüge | 


ſind ſehr haltbar und vorzüglich! 
im Gebrauch. > 
Genau laut Fabrikpreis. 


Holtin. 
Rothwein. 


Donuerſtag, den 17. d. Mts., 
fülle ich 1 Orhoft nr Roth⸗ 
wein ab, a ich als 

ganz beſonders c m 
Jempfehle. Sonſt & Flaſche 1,50, an 
dieſem Tage ausnahmsweiſe in vorher 
zu mir geſchickten Flaſchen à 1,30. 


Hermann Penner. 
Alter Markt 44. 


5 für alt billig zu 
Pianino verkaufen BR 


5 27. 
3 Schuhmachergesellen) = 


geſucht 5 22. 


Todtenfest- Concert 


in der St. Marienkirche 
Sonntag, den 20. Nov. or., Abends 7 Uhr. 


Billets zu 0,50 und 0,25 Mk., sowie Texte à 0,10 Mk. 
bei Bersuch Nachfl. (Nadolny) und Abends an der Kasse. 


In unſerem Kommiſſions⸗Verlage erſchien: 


Anger, Iphigenie in Delphi. 


Preis 1,00 Mk., nach auswärts franko gegen Einſendung von 
1,10 Mk. in een 


Eine tiefdurchdachte Dichtung auf dem Grunde der griechiſchen 
Auffaſſung und Goethe's Iphigenie fortführend. Was letztere für 
Mykene vorbehielt, das vollzieht ſich im wohlgeſchürzten Schauſpiele 
in Delphi. Die Atriden werden in Delphi zuſammengeführt, erkennen 
einander und finden die Löſung des Fluchs über ihr Geſchlecht durch 
neue, reine Ideen, Vorſätze und Entſchlüſſe. 


au U Si andlana Panlächuhert Grandenz. ; 


a 


8 8 
“Ir v 


Je 


8 


* 


5 
75 


N 


Beilage zur 


Nr. 270. 


Elbing, den 18. 


Von Nah und Fern. 


Zahnausziehen mit Hinderniſſen. Aus 
ſeiner Berufsthätigkeit gab der bekannte engliſche 
Zahnarzt Sir Edwin Saunders auf dem kürzlich 
in Bath abgehaltenen zahnärztlichen Congreß nach 
dem „Dentiſt“ ein merkwürdiges Erlebniß zum 
beſten. Unter den zahlreichen Fürſtlichkeiten, welche 
Saunders ſchon behandelte, befand ſich auch Ismael 
Paſcha, der bekannte Vicekönig von Egypten. Dieſer 
wurde bei einem Aufenthalt in England ſehr von 
Zahnſchmerzen geplagt. Man rief Saunders herbei, 
und dieſer fand, daß der Paſcha zwar ein vorzügliches 
Gebiß hatte, aber daß doch ein Backenzahn ſchad— 
haft war. Die Zahnſchmerzen hätten ſich durch eine 
etwas eingehende Behandlung leicht beſeitigen laſſen; 
der Paſcha war indeß zu ungeduldig und verlangte, 
daß der Zahn gezogen würde. Bevor dies losging, 
erhielt Saunders manche gut gemeinte Warnung, 
und ſo auch die: „Nehmen Sie ſich vor dem Paſcha 
in Acht; er iſt ſehr heftig und hat ſchon zwei 
Menſchen getödtet!“ Das klang wenig vertrauen- 
erweckend; aber da die Stunde zu der Operation 
nun einmal feſtgeſetzt war, blieb Saunders nichts 
anderes übrig, als hinzugehen. Als er ins Haus 
trat, befahl er dem Hausmeiſter, für warmes und 
kaltes Waſſer zu ſorgen. Der Paſcha war von 
ſeinem ganzen Gefolge umgeben, darunter auch ein 
franzbſiſcher und ein türkiſcher Arzt. Der fürſtliche 
Patient hatte einen derartigen Umfang, daß es ein 
Ding der Unmöglichkeit für den Zahnarzt ſchien, 
zugleich mit der einen Hand den Kopf des Patienten 
zu halten und mit der anderen zu operiren. Er 
bat daher den franzöſiſchen Arzt, den Kopf des 
Paſchas zu halten; der weigerte ſich jedoch ſehr 
lebhaft. Nun ſollte der türkiſche das thun, indeß 
auch dieſer wollte nicht und bat erſt den Vezier um 
Rath. Die egyptiſchen Herren beriethen eine Weile, 
dann erklärten ſie Saunders, daß keiner der An- 
weſenden von genügend hohem Range ſei, um Seine 
Hoheit berühren zu dürfen. Saunders mußte alſo, 
ſo gut es ging, allein mit dem Paſcha fertig zu 
werden ſuchen, und glücklicherweiſe benahm ſich dieſer 
während der Operation ſehr vernünftig, nur weigerte 
er ſich, hinterher zum Mundausſpülen eines der 
Gläſer mit Waſſer zu benutzen, weil ein Ungläubiger 
ſie berührt haben könnte; zwei ſchwarze Diener 
mußten kommen, welche dem Paſcha eine lange 
Röhre in den Mund ſchoben, durch welche ſie ihm 
aus einem goldenen Gefäß Waſſer in den Mund 
goſſen. Saunders war doch froh, als die Geſchichte 
zu Ende war. 

Ueber das Färben der Wurſt, ſowie des 
Hack- und Schabefleiſches hat das Reichsgeſundheits⸗ 
amt eine fünf Spalten im „Reichsanzeiger“ füllende 
Denkſchrift ausgearbeitet. Die Denkſchrift faßt 
ihre Anſichten über das Färben zum Schluß in 
folgende Ausführungen zuſammen: 1) Bei Ver⸗ 
wendung geeigneten farbſtoffreichen Fleiſches und 
unter Beobachtung der handwerksgerechten Sorgfalt 
und Reinlichkeit läßt ſich eine gleichmäßig roth 
gefärbte Dauerwurſt ohne Benutzung künſtlicher 
Färbemittel herſtellen; 2) der Zuſatz von Farbſtoff 
ermöglicht es, einer aus minder geeignetem Material 
oder mit nicht genügender Sorgfalt hergeſtellten 


2—ʃð nannal nnien 


ne 5 Maria Thereſia May, 
Verfaſſerin des preisgekrönten R - 
d nde omans „Unter der 


13 Nachdruck verboten. 


Doch Herbert hatte ſich bereits erhob 
knöpfte ſeinen Handſchuh zu. „Wir fad Juen 
großem Dank verpflichtet, mein Fürſt,“ ſagte er 
verbindlich, „und meine Frau wird ſich freuen, eine 
ihrer ſchönſten Reiſeerinnerungen Ihnen zu ver- 
danken, nicht wahr, Gertrud?“ 

Was war das. Die heiße, flehende Zärtlichkeit 
des Auges, das ſeit der Enthüllung des Engländers 
faſt unausgeſetzt und vergebens das ihre, Ver- 
gebung heiſchend, geſucht hatte, war verſchwunden. 
Befehlender Ernſt, ja Strenge leuchtete in 
den dunklen Augen Herberts auf, und ſo groß 
war die Macht dieſes Blickes, daß er Gertrud 
zwang, ihren Gatten anzusehen. Wie 
verwandelt er einen Augenblick lang war; die 
weiche Güte des ſchönen Antliges ſchien wie weg- 
geblaſen, und ſchärfer prägten ſich alle Linien in 
ftrenger Entſchloſſenheit aus. Gertrud erhob ſich. 
Mit einem leiſen „Ich bitte“ nahm ſie ihren Fächer 
aus den Händen des Marcheſe, legte ihren Arm in 
den des Fürſten und ſchritt, von ihm geführt, mit 
ſtolzgetragenem Haupte durch den Palmengarten 
und den Ballſaal mit der glänzenden plaudernden 
Menge bis zur Eſtrade, wo die Großfürſtin ſaß. 
Herbert Landskron und der Marcheſe folgten dem 
9 5 

onderbar! Während ſich Gertrud bei den 
vorſtellenden Worten des Fürſten tief verbeugte, 
dachte ſie an ihren Tanzlehrer in Paris und an 
ſeine komiſche Verzweiflung, daß ihre Verbeugungen 
niemals tief genug ausfallen wollten, und wie ſie 
ihm ins Geſicht gelacht. da er ihr die Möglichkeit 
zu bedenken gegeben, daß fie vor hohen und höchſten 
Perſonen ſich würde verbeugen müſſ 


' en. 3 
fie den wirlich? Und warum ſelze Kenn 
Demokratin, ſich überhaupt vor Menſchen verbeugen 


Ihr fiel der Ausſpruch des wackeren Georg in 
sr Berlichingen“ ein: „Es giebt nur se 
Leute, brave und Schurken,“ und trotzdem fühlte 
Gertrud, während ihr alle dieſe Gedanken durch den 
Kopf ſchoſſen, den ernſten Blick ihres Mannes. 


Wie es endete. 


Wurſt den Anſchein einer beſſeren Beſchaffenheit zu 
verleihen, mithin die Käufer über die wahre Be— 
ſchaffenheit der Wurſt zu täuſchen; 3) im Einklang 
mit den von dem Reichsgericht aufgeſtellten Rechts⸗ 
grundſätzen nimmt die Mehrzahl der bisher mit 
der Frage befaßten Gerichte an, daß die in manchen 
Gegenden eingeführte Färbung von Wurſt vom 
Standpunkte des Nahrungsmittelgeſetzes als ein 
berechtiger Geſchäftsgebrauch nicht anzuerkennen iſt; 
4) bei Verwendung giftiger Farbſtoffe vermag der 
Genuß damit gefärbter Wurſt die menſchliche Gefund- 
heit zu ſchädigen; 5) aus friſchgeſchlachtetem Fleiſch 
läßt ſich ohne Anwendung von chemiſchen 
Conſervirungsmitteln unter Beobachtung handwerks— 
gerechter Sauberkeit Hackfleiſch herſtellen, das bei 
Aufbewahrung in niedriger Temperatur ſeine natürliche 
Farbe länger als 12 Stunden behält; 6) der Zuſatz 
von ſchwefligſauren Salzen und ſolche Salze ent— 
haltenden Conſervirungsmitteln iſt geeignet, die 
natürliche Färbung des Fleiſches — aber nicht 
das Fleiſch ſelbſt — zu verbeſſern und länger 
haltbar zu machen; dem Hackfleiſch kann mithin 
hierdurch der Anſchein beſſerer Beſchaffenheit ver- 
liehen werden; 7) der regelmäßige Genuß von Hack⸗ 
fleiſch, welches mit ſchwefligſauren Salzen verſetzt 
iſt, vermag die menſchliche Geſundheit, namentlich 
von kranken und ſchwächlichen Perſonen, zu ſchädigen. 

* Wälder als Schutz gegen Ueber⸗ 
ſchwemmungen ſind nicht gerade eine Neuigkeit. 
Es iſt zu naturgemäß, Waldungen als Schutz gegen 
den Andrang von Waſſermaſſen oder 3. B. auch 
von Schneelawinen zu benutzen, als daß der Menſch 
dieſe Beobachtung nicht frühzeitig verwerthet haben 
ſollte. In keinem anderen Lande der Erde aber 
iſt ein derartiger Schutz fo nothwendig und jo 
ſegenbringend wie in Japan. Die Küſten des 
Inſelreiches find von Zeit zu Zeit ganz außer- 
ordentlichen Verwüſtungen durch Springfluthen unter⸗ 
worfen. So fegte die berüchtigte Fluthwelle vom 
15. Juni 1896 im Zeitraume von 18 Minuten 
9381 Häuſer und 6930 Boote hinweg, tödtete 
21000 Menſchen und brachte weitere 4398 zu 
ſchwerem körperlichen Schaden. Auch die Japaner 
ſind bei ſolcher Gefahr frühzeitig auf die Anpflan⸗ 
zung von Wäldern längs der Küſte verfallen. Die 
Bedeutung dieſer Anpflanzungen wird von Dr. 
Seiroku Honda, Profeſſor der Forſtwirthſchaft an 
der Univerſität in Tokio, in ſeinem neulichen 
intereſſanten Berichte über dieſe Schutzwälder an 
das Kaiſerliche Univerſitätskolleg für Landwirthſchaft 
ausdrücklich betont. Die Wirkung ſolcher Waldungen 
iſt eine dreifache: ſie hemmen den erſten Anprall 


der Fluthwellen, verzögern ihr Vordringen nach dem d 


Innern und geben dadurch den hinter dem Walde 
wohnenden Leuten Zeit zur Rettung, endlich ſtellen 
ſie dem Fortſpülen von Häuſern und anderem Eigen⸗ 
thume Widerſtand entgegen. Der japaniſche Forſt⸗ 
gelehrte befürwortet dringend eine weitere Aus- 
dehnung der Küſtenwälder und giebt auf Grund 
eigener Unterſuchungen eine Liſte derjenigen Bäume 
an, die ſich am beſten für dieſen Zweck eignen. 
In einer Bäckerei in William Street 
Hampſtead Road, im Nordweſten von London 
ermordete in der Nacht zum Donuerſtag ein arbeits- 
loſer Deutſcher Namens Johann Schneider den 


„Er ſoll nicht meinen, daß ich's nicht kann,“ dachte 
ſie trotzig, und ihre Verbeugung war tadellos, und 


dann ſaß ſie neben der Großfürſtin und beantwortete 


die huldvollen Fragen der hohen Frau ſo ohne 
jedes Gefühl von Befangenheit, als wäre ſie in 
Hofkreiſen ſo heimiſch, wie in den ſalzburger 
Bergen. 

„Bringen Sie Ihre junge Frau nächſten Winter 
zu uns nach Petersburg, Graf,“ ſagte die Groß⸗ 
fürftin, die von Gertrud entzückt ſchien, „unfere 
Geſellſchaft würde ſolch einem Stern wie einem 
Wunder huldigen.“ 

Mrs. Cosway, die ſich nicht von ihrem Platze 
gerührt hatte, war außer ſich vor Staunen, als ſie 
Gertrud am Arme des Fürſten Bogdanow ſich zur 
5 dienen ſah und das Verhalten der⸗ 
ungen hätte ie junge Frau beobachtete. Ein Ver⸗ 

i hätte fie dafür gegeben, an Gertruds Stelle 
Eo fein. „Billy, mein Junge,“ flüſterte ſie ihrem 
Johne zu, der in oßmmächtiger Muth, ebenfalls die 
e e beobachtete, „Du Haft nicht 

gehabt, ſie mu ine richt 

e Gräfin fem. eine richie Frau und 

„Leider,“ entgegnete er und it ein 
ſchönes Zeugniß feiner edlen han 5 Am 
nächſten Tage bewies er nichtsdeſtoweniger eine 
anerkennenswerthe Verſöhnlichkeit. Dem Marcheſe 
del Monti, der ihm die Herausforderung des Grafen 
Landskron überbrachte, übergab Herr Cosway einen 
ſehr höflichen Brief, in dem er wegen ſeines Ver⸗ 
haltens am Ballabend um Verzeihung bat. Da er 
den wahren Grund ſeines ungezogenen Benehmens 
nicht angeben konnte, beſchuldigte er ſich darin frei⸗ 
willig, unter der Herrſchaft eines allzu reichlichen 
Genuſſes geiſtiger Getränke geſtanden zu haben. 

Als Herbert den Brief geleſen, zerriß er ihn, 
und damit war dieſe Angelegenheit erledigt. Zwei 
Stunden ſpäter verließen Graf und Gräfin Lands⸗ 
kron das herrliche Taormina; ſie reiſten in die 
Heimath! 

10. Capitel. 

Gertrud und Herberts Reiſe war keine fröhliche; 
es fehlte ihr jene Hoffnung auf ungetrübte Glück⸗ 
ſeligkeit, die ſonſt wohl jedes junge Ehepaar nach 
den Wonnen der Flitterwochen empfindet. 

Als nach dem Balle in Taormina Gertrud und 
Herbert auf ihrem Zimmer im Hotel angekommen 
waren, hatte Gertrud nur den weißen Spitzenſhawl 
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dort beſchäftigten deutſchen Bäckergeſellen Konrad 
Berndt durch Meſſerſtiche und warf die Leiche in 
den heißen Backofen. Der aus dem Ofen dringende 
fürchterliche Geruch führte zur Entdeckung des 
Mordes. Der Mörder wollte die Flucht ergreifen. 
Als der Bäckermeiſter Roß ihn daran verhindern 
wollte, griff er dieſen mit einem Beil an und 
brachte ihm ernſte Verletzungen bei. Der Mörder 
wurde ſchließlich verhaftet. Die Veranlaffung zum 
Morde iſt noch unermittelt; vermuthlich liegt Raub- 
mord vor. Die Leiche wurde in halb verbranntem 
Zuſtande aus dem Ofen gezogen. 

* Eine ehemaliger Panamabeamter Lang, 
der vor neun Jahren in Paris eine Art Dachauer 
Bank unter dem Titel „Garantie foncière“ gründete, 
ergriff die Flucht, nachdem er ſeinen Einlegern, 
durchweg kleinſten Leuten, ſechs Millionen abge- 

atte. 

ane eine intereſſante Naturerſcheinung, 
die im Golf von Suez beobachtet worden iſt, hat 
nach der Münchener „Allg. Ztg.“ der Commandant 
des franzöſiſchen Packetbootes „Erneſt Simons“, 
M. H. De Maubeuge, an die Pariſer Akademie 
der Wiſſenſchaften wie folgt berichtet: Als die 
Sonne am 19. September gegen 6 Uhr früh hinter 
dem Maſſiv des Sinai aufging, beleuchtete fie im 
erſten Moment ihres Erſcheinens die ganze Land- 
ſchaft mit völlig klarem, ſmaragdgrünem Licht. Die 
Höhe des Gebirges über dem Horizont betrug etwa 
10 Grad, die Luft war trocken und außerordentlich 
rein. M. De Maubeuge hat die gleiche Erſcheinung 
ſchon früher einmal unter ähnlichen Umſtänden 
beobachtet, er iſt der Anſicht, daß das beobachtete 
Phänomen völlig objektiv iſt lein Dutzend anderer 
Perſonen het daſſelbe unabhängig von ihm eben- 
falls beobachtet), und daß ferner der Meereshorizont 
auf das Zuſtandekommen deſſelben keinen Einfluß 
ausübt. Vielmehr ſchreibt er die Erſcheinung dem 
Umſtande zu, daß die Sonnenſtrahlen in Folge 
von momentanen Gasausbrüchen in der Photo— 
ſphäre ſtark gelb oder röthlich und dann beim 
Durchgang durch die ſehr dichte, bläuliche Atmo- 
ſphäre grün gefärbt wurden. 5 

* Rheiniſche Eigennamen ⸗ Orthographie. 
„Merkwürdig! Die Name von all meine Kinner 
fange mit S an: Des Schorſchche (George), des 
Schanche (Jean), des Scharlche (Charles), des 
Schanettche (Jeannette) und des Schalottche (Char⸗ 
lotte). Nor des Klah, des Zofihe (Sophie), ſell 
fängt net mit eme S an!“ 

* Eine theure Weſte. In London wurde 
jüngſt die Weſte, welche König Karl I. 1649 auf 
em Schaffot getragen hatte, für 200 Guineen ver⸗ 


ſteigert. Sie hat 13 Knopflöcher, aber nur zwölf 
Knöpfe. Das oberſte Knopfloch hatte keinen Knopf 
erhalten. Man kann noch die Blutflecken auf der 


Weſte je 

Was in den letzten 10 Jahren an großen 
Erfindungen und Enibegungen gemacht wurde, 
die bereits jetzt das Kulturleben beeinfluſſen und 
dies vorausſichtlich in ſpäteren Jahren noch mehr 
thun werden, ſtellt die „Bohemia“ zuſammen. Die 
Liſte iſt nicht ganz einwandsfrei, aber im großen 
und ganzen mag man ſie gelten laſſen; fie enthält 
eine Reihe guter Bekannter, die uns, da wir ſie 


vom Haar geworfen und war mit ſtarrem Geſicht, 
ein drohendes Feuer in den großen Augen, hoch- 
aufgerichtet mitten im Zimmer vor Herbert ſtehen 
geblieben und hatte dieſen nur gefragt: „Warum 
haſt Du mich betrogen?“ . 

„Alles, was leidenſchaftliche Zärtlichkeit und 
glühende Liebe einem Manne auf die Lippen drängt, 
hatte Herbert feinem Weibe gejagt. Er erzählte 
ihr, wie es ihm ſtets als ein Schreckgeſpenſt vor 
geſchwebt hatte, nur ſeines Namens und Beſitzes 
halber als Gatte angenommen zu werden, und wie 
ſehr ihn alſo der Gedanke beglückt habe, von 
Gertrud allein um ſeiner ſelbſt Willen geliebt zu 
werden, deren Schönheit, Reinheit und Verſtand 
ihn vollſtändig gefangen genommen hätten, und 
wie er doch gleichzeitig gefürchtet habe, ſie nimmer 
zu gewinnen, wenn er ihr feinen Titel genannt 
hätte. Wie er gehofft, ihre Vorurtheile allmählich 
zu überwinden; wie er von einem Tage zum andern 
die Enthüllung verſchoben, weil er ſo glücklich im 
Genuſſe der Gegenwart geweſen ſei, und wie ſehr 
er darauf rechne, daß ihre Liebe groß genug ſein 
werde, ihre Abneigung gegen die „Vornehmen“ zu 
beſiegen. 

Doch was er auch ſprach und welch innige 
Herzenstöne er auch anſchlug, es ſchien alles ver- 
gebens. Gertrud hörte ihn an mit feſtaufeinander⸗ 
gepreßten Lippen, mit ineinander verſchränkten 
Händen; als er in ſie drang, ihm zu ſagen, ob ihr 
Gefühl für ihn durch den zufälligen Umſtand, daß 
er Ariſtokrat ſei, eine Aenderung erfahren hätte, da 
entgegnete ſie mit grauſamer Kälte: „Ich liebte den 
einfachen Maler Herbert Kronau, den Grafen Lands⸗ 
kron kenne ich nicht. Nimmermehr würde ich ein- 
gewilligt haben, ſeine Gattin zu werden. Du haſt 
durch Dein Komoͤdienſpiel all mein Vertrauen zu 
Dir erſtickt; es wird niemals wiederkehren, und ich 
will und werde niemals eine Gräfin fein. Du 
mußt mich freigeben.“ 

„Gertrud, ſei nicht grauſam.“ 

„Ich ſpreche in vollem Ernſt,“ erklärte ſie. 
„Was haſt Du gethan? Ein armes, unerfahrenes 
Mädchen betrogen und ihre Unwiſſenheit benutzt. 
Ich habe Dir meine Geſinnung nie vorenthalten, 
Du haſt mich abſichtlich getäuſcht.“ 

„Gertrud,“ ſagte er mit einer Ruhe und Ge— 
duld, die ſie bei jedem Andern bewundert haben 
würde, „Geliebte, höre mich doch an. Ich habe 
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täglich ſehen, ſchon ganz vertraut geworden find, 
aber auch ein paar Neuheiten, von denen das große 
Publikum nichts weiß, und die doch, namentlich 
einzelne, von ungeheurer Bedeutung find Zählen 
wir alſo auf: 1) Die elektriſchen Eiſenbahnen. Sie 
find zwar ſchon älter als ein Dezennium, ihre Auf. 
nahme in die Liſte wird aber damit begründet, 
daß vor 10 Jahren nur wenige Kilometer ſolcher 
Bahnen in Betrieb waren. 2) Die Vielphaſenſtröme 
(Ferraris, Teslas), welche es ermöglichen, die in 
der Natur aufgehäuften bewegenden Kräfte auf 
weite Entfernungen hin leicht nutzbar zu machen. 
3) Der Kinematograph, an deſſen Wunder wir uns 
noch immer nicht haben ſatt ſehen können. 4) Die 
Röntgen -» Strahlen, deren ungeheuer vielfache 
Verwendbarkeit vermuthlich noch immer nicht völlig 
erkannt iſt. 5) Die Lavalſche Turbine, ein 
neues Syſtem für die mechaniſche Ausnutzung hoch- 
geſpannten Dampfes. 6) Der Dieſelſche Motor, 
gegenwärtig die vollkommenſte Methode, Wärme in 
Arbeit zu verwandeln; eine Erfindung von großer 
Tragweite. 7) Das Calciumcarbid, woraus man 
das Acetylen gewinnt; letzteres hat gegründete Aus- 
ſicht, in Zukunft neben der Elektrizität als Be⸗ 
leuchtungsmittel eine Rolle zu ſpielen. 8) Die 
flüſſige Luft (Prof. Linde), deren Verwendung für 
die Induſtrie von großer Bedeutung wird. 9) Die 
Photographie in Farben, mit der gerade in jüngſter 
Zeit glänzende Reſultate erzielt wurden. 10) Die 
Telegraphie ohne Draht, die ſo Großes verſpricht. 
11) Das ſogenannte kalte Licht, welches auf der 
bekannten Eigenſchaft der Gaſe beruht, in ſtarker 
Verdünnung beim Durchſchlagen des elektriſchen 
Stromes hell zu leuchten. 12) Die Hochfrequenz- 
ſtröme, mit denen namentlich Tesla wunderbare 
Erfolge erzielte. 13) Das Zweirad, das die Sitten 
revolutionirte und von dem es vor zehn Jahren 
nur plumpe Proben gab, nicht zu vergleichen mit 
den zierlichen, graziöfen Dingern von heute. 14) 
Das Automobil, mit Petroleum, Benzin, Elektrizität 
oder ſonſtwie betrieben, dem wohl eine noch 
größere Zukunft blüht als dem Zweirad. — Wie 
man ſieht, wichtige Erfindungen genug in einer ſo 
kurzen Spanne Zeit. 

* Die Beſchreibung der Zelle Luechenis, 
des Mörders der Kaiſerin Eliſabeth, dürfte den⸗ 
jenigen, die durchaus für die Todesſtrafe ſchwärmen, 
zum Erſatz das Gruſeln beibringen. Das Ge- 
fangenhaus liegt in der alten Stadt Genf. im 
Centrum der Juſtiz- und Polizeigebäude. Das un- 
anſehnliche Haus war früher ein Kloſter und der 
Sitz des Biſchofs. Der Kerkermeiſter, der ſeit 
30 Jahren dort in Dienſt ſteht, macht die Hon⸗ 
neurs. Augenblicklich beherbergt der Evöchés nur 
einen, wegen Muttermordes zu lebenslänglicher Haft 
verurtheilten Sträfling, der aber tagsüber nicht in 
ſeiner lichten und faſt komfortabel eingerichteten 
Zelle weilt, ſondern entſprechend dem Zuchthaus— 
reglement im ſogenannten Atelier — Werkſtätte — 
arbeitet und erſt bei Anbruch der Dunkelheit in die 
Zelle kommt, die der Gefangene mit Bildern und 
Photographien ſeiner Verwandten ausgeſchmückt hat. 
Luccheni gegenüber wird eine ſolche Milde nicht an- 
gewendet werden. Die für ihn beſtimmte Zelle, 
deren Thüre durch den Buchſtaben C kenntlich ge— 


Dich treu geliebt von jenem Tage an, da ich Dich 
zum erſten Male ſah, bis Du mein Weib wurdeſt, 
nicht wahr?“ 

„Ja,“ erwiderte ſie. 

„Und haſt Du während der ganzen Zeit, in der 
ich Alles aufgab und nur für Dich lebte, irgend 
etwas an mir bemerkt, was Dich abſtieß?“ 

Zögernd ſagte ſie „Nein“. 

„Fandeſt Du mich unwahr, leichtſinnig oder 
ohne Grundſätze? Machte ich Dir den Eindruck, 
als ob ich nur mit Dir und Deiner Liebe ſpielen 
wollte?“ 

Und wieder antwortete ſie: „Nein“. 

„Und jetzt, iſt Dir in der ganzen Zeit, in der 
wir verheirathet ſind, etwas an mir aufgefallen, 
was Dir unſympathiſch war oder was Du ver— 
dammen mußteſt?“ 

„Nein,“ ſagte ſie, „das iſt es nicht.“ 

„Bis heute gehörte mir Deine Achtung und 
Liebe?“ 

„Ja,“ gab ſie zu. ; 

„Und heute, wo Du erfährft, daß ich fein 
Künſtler, ſondern ein Edelmann bin, entziehſt Du 
mir Alles und willſt mich verlaſſen? Ich bin noch 
derſelbe wie geſtern, mein Charakter hat ſich nicht 
im geringſten verändert, nur weil ich wohlhabender 
bin, als Du vermutheſt, darum ſprichſt Du von 
Trennung? Iſt das gerecht?“ 

„Jetzt biſt Du ungerecht,“ erwiderte ſie. „Nicht 
um des Geldes willen will ich Dich verlaſſen, fon- 
dern weil Du mich betrogen haſt. Das kann ich 
Dir nicht vergeben!“ 

„Ich liebe Dich, Gertrud! Wenn ich gefehlt 
habe, ſo geſchah es nur aus zu großer Liebe. Ich 
hatte mir vorgenommen, nicht zu heirathen, wenn 
ich nicht ein Mädchen fände, das mich nur um 
meiner ſelbſt willen liebte.“ 

„Du haſt mich dennoch betrogen,“ ſagte ſie kühl. 

Andere Frauen würden durch ſolche Hingebung 
milder geſtimmt worden ſein. Gertrud wurde 
immer kälter und härter. Ihr Stolz war zu tief 
verletzt. Sie dachte nur daran, daß er fie getäufcht 
habe; dieſe Thatſache war nicht fortzuleugnen. 

Und wieder hatte er ihr zugeredet wie einem 
kranken, thörichten Kinde; er hatte ſie gebeten, in 
ihm doch nichts Anderes zu ſehen als den Mann, 
der ſie über Alles liebte. Er flehte ſie an, doch 
wenigſtens den Verſuch zu machen, ihre Vorurtheile 


macht ift, liegt in den Kellerräumen des Gefäng- 
niſſes. 


befinden ſich fünf Zellen. 
leuchtet den Raum durch eine Laterne und öffnet 
die ſchwere, eiſenbeſchlagene Holzthüre, deren Ober⸗ 
theil einige Luftlöcher zeigt. Dann 


man einen meterbreiten Raum und ſteht vor der lichkeit, 


eigentlichen, ebenſo ſchweren, mit Luftlöchern ver⸗ 
ſehenen Zellenthüre. In dem fenſterloſen, ſtock⸗ 


Man ſteigt etwa zwanzig Stufen hinab. deutlich, 
An der linksſeitigen Wand des engen Corridors] daß die Entfernung noch 
Der Kerkermeiſter er⸗J werden dürfte. 


Zeichen waren ſtets, ſelbſt bei dichtem Nebel, ſehr 
ſo daß der Schluß gezogen werden konnte, 
erheblich vergrößert 
Die Ergebniſſe ſind um ſo be⸗ 
merkenswerther, als der telegraphiſche Austauſch 
über den hohen Häuſern einer Großſtadt ſtattfand. 


durchſchreitet] Der Empfangsapparat war von ſo großer Empfind- 


daß er das „Abhören“ der telegraphiſchen 
Zeichen geſtattete. Weitere Verſuche ſtehen bevor, 
für die Mascart in ſeinem Laboratorium einen 


finſteren Raume bemerkt man außer einem zu⸗ ſehr hohen Maſt errichtet hat, die Empfangsapparate 


ſammengerollten Strohteppich, der bei 
und Nachts als Lager dient, keinerlei Gegenſtand. 


Hier wird Luccheni die erſten ſechs Monate ſeiner noch, 
; für | Telegraphie ohne Draht ſtets nach dem deutſchen 


Haft verbringen und nur alle vierzehn Tage 


Tag als Sitz] werden außerhalb von Paris in verſchiedenen Ent. 


fernungen aufgeſtellt werden. Zu bemerken iſt 
daß in den Kreiſen der Pariſer Akademie die 


eine einſtündige Dauer an die Luft gebracht werden. Phyſiker Hertz und nicht nach Marconi benannt 


Dieſe Iſolirung, die auch den phyſiſch Widerſtands⸗ wird. 


fähigſten niederringen muß, wird wohl Lucchenis 
Cynismus raſch genug erlöſchen machen. 

* Moderne Haarfriſuren. 
in Bezug auf Haarfriſuren hübſcher und mannigfaltiger 
geweſen als jetzt. Jedem Geſchmack kann Rechnung 
getragen, jede Geſichtsform beſonders berückſichtigt 
werden, ohne auch nur im geringſten von den Vor- 
ſchriften der Dame Mode abzuweichen. 
heute gar keine Entſchuldigung mehr für die Frau, 


die ihr Haar in nachläſſiger Weiſe friſiert und fi | einer wegen 
daß ihr die gegenwärtige] Schauſpielerin. ö 
Die Pariſerinnen] läſtig und er wollte mit ſeiner Geliebten brechen. 


damit auszureden ſucht, 
Mode abſolut nicht zu Geſicht ſteht. 
betrachten es als den größten Verſtoß gegen den 
guten Ton, wenn ſich ein den beſſern Kreiſen an⸗ 
gehörendes weibliches Weſen mit einer nicht dic 
arrangierten Haartracht auf der Straße, im Theater 
oder bei Abendgeſellſchaften zeigt. Augenblicklich 
wird das Haar wieder ſo hoch wie möglich toupiert, 
in breiten Linien gewellt und nur wenig loſe an 
den Seiten getragen. Der Chignon, aus dem wie 
vor mehreren Jahren die Enden des Haares in 


graciöſen Locken heraushängen dürfen, kann je nach Preis 40 Pfg. 
Geſchmack etwas höher oder tiefer am Hinterkopf] in Leipzig. 


Selten iſt die Mode] aus dem Fenſter geſtürzt. 


Es giebt erzählt: 


* Aus Liebesgram. In Paris hat ſich der 
junge Herzog Serge de Morny wegen Liebesgram 
Sein Zuſtand ſoll ſehr 
ernſt ſein. Der Vater des jungen Herzogs war ein 
Halbbruder Napoleons III. und deſſen haupt⸗ 
ſächliches Werkzeug beim Staatsſtreich. Aus dem 
Leben des jungen Herzogs ſelbſt wird folgendes 
Er unterhielt vor etwa zehn Jahren als 
etwa zwanzigjähriger Jüngling eine Liebſchaft mit 
ihrer Schönheit bekannten ruſſiſchen 

Die Liaiſon wurde ihm jedoch 


Dieſe drang darauf in die Wohnung ihres ungetreuen 
Liebhabers ein, ſtürmte in das Badezimmer, in dem 
ſich der junge Herzog gerade befand, und erſchoß 
ſich vor den Augen des im Bade Sitzenden. 


Literatur. 
8 Geld und Währung. Von Dr. S. Tſchierſchky. 
Verlag von Siegbert Schnurpfeil 
Dieſes äußerſt zeitgemäße Werkchen iſt 


befeſtigt werden. Auch die drei Rollen find wieder ebenfalls ein Bändchen der Wiſſenſchaftlichen Volks. 


modern, nur umgiebt man ſie mit einzelnen loſen bibliothek. 
Die Stirn wird immer noch ziemlich frei] des Geldes, erörtert dann die Bedeutung des Geldes 


mit ausnehmend breiten und | im Staats- 


Löckchen. 
getragen; ſebſt Frauen 


Es behandelt die Entſtehung und Technik 
und Wirthſchaftsleben und gipfelt in 


hohen Stirnen ſcheuen ſich nicht, ihr Haar aus dem feiner objektiven und intereſſanten Unterſuchung der 


Geſicht zu kämmen. Dafür wird aber den kurzen | jo wichtigen 
Locken an den Schläfen, um die Ohren herum und um Fragen 
Diefe grunde der Diskuſſion ſtehen, 


im Nacken deſto mehr Freiheit geſtattet. 


Währungsfrage. Da es ſich hier alſo 
handelt, die gegenwärtig im Vorder⸗ 
wird jedem das ge- 


koketten Löckchen ringeln fi in beſonders dichtem] nannte Werkchen willkommen ſein, zumal da es 


Gewirr in der Nähe der Ohrmuſcheln, die fie oft!] ſich durch gemeinfaßliche, 


anregende Schreibweiſe, 


bis zur Hälfte verdecken und über denen fie an den] wie durch einen ungemein geringen Preis auszeichnet. 


Seiten des Kopfes mit Kämmen feſtgehalten werden, 


deren Schild aus großen runden und eckigen Gold⸗ Karoline von Günderode, 
Auch kleine Brillanten- | al der Alterthumsforſcher Profeſſor Creuzer ein 


perlen zuſammengeſetzt iſt. 
kämme ſehen apart und hübſch in den „Schläfen- 
locken“ aus. 


talentvolle deutſche Dichterin 
welche im Jahre 1806, 


§ Ueber die 


mit ihr angeknüpftes Liebesverhältniß rückſichtslos 
abbrach, im Alter von 26 Jahren ihrem Leben 


* Eine Telegraphie ohne Draht zwiſchen] freiwillig ein Ende machte, bringt die „Garten⸗ 


Eiffelthurm und Pantheon. 


In der letzten Sitzung] laube“ aus der Feder Moritz Neckers eine höchſt 


der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften berichtete intereſſante Charakteriſtik, der eine Anzahl Porträts 


Mascart, 


wie den „Allgemeinen Wiſſenſchaftlichen] beigegeben iſt. 


Ferner finden wir in demſelben 


Berichten“ aus Paris geſchrieben wird, über die | Hefte eine mit Anſichten geſchmückte Schilderung 


jüngſt von Ducretel unternommenen 


der Telegraphie ohne Draht, bei denen der Giffel- | der Jungfraubahn“ 


Verſuche mit] der jüngſt erfolgten „Einweihung der erſten Strecke 


von Alex. Francke, ſowie einen 


thurm als Ausgangs- und das Pantheon als Bericht über die „Ausſtellung nationaler Frauen⸗ 


Empfangsſtation diente. 
vier Kilometer, die im Pantheon 


aufzugeben: ſie habe doch bis jetzt faſt nur liebens⸗ 
würdige Perſönlichkeiten kennen gelernt, die ariſto⸗ 
kratiſche Namen trugen, 
es gute und ſchlechte 
umſonſt, Gertrud beharrte in ihrer trotzigen, 
verächtlichen Abweiſung. 

„Wenn ich Dich beleidigt hätte,“ ſtellte er ihr 


vor, „Dich herabgezogen oder Dich an ein eutehrtes Hand zu berühren. 
ſein] milderen Denkens war auf ihrem ſchönen Geſicht 


Daſein geknüpft, ſo hätteſt Du kaum verletzter 
können.“ 

„Daraus würde ich mir weniger gemacht haben,“ 
erwiederte Gertrud trotzig. 


Die Entfernung beträgt | arbeiten im Haag“ von Anna v. den Eken. 
empfangenen | Nervenarzt Dr. P. J. Möbius tritt in einem all- 
Dich mehr wie je. 


und in jedem Stande gebe] Landskron zu werden. 
Menſchen — es war Alles] ſolche Regungen Dir fern find. Hoffentlich liegt 
ja faft | noch ein langes Leben vor uns, wir wollen es uns 


Der 


Die meiſten Frauen würden 
ſelig ſein in dem Gedanken, Herrin auf Schloß 
Ich achte Dich höher, weil 


nicht verbittern. Vergieb mir.“ 
Stumm hatte ſie genickt, ohne ſeine dargebotene 
Aber kein Schimmer eines 


zu ſehen, die Lippen waren feſt aufeinandergepreßt. 
In verbitterter Stimmung reiſte das junge Paar 
heim. Gertrud war kühl und ſchweigſam und ließ 


„Nein, Geliebte,“ ſagte er ernſthaft, „To darfſt] durch ihr ganzes Verhalten erkennen, wie tief ver- 


Du nicht ſprechen, Du mußt mir verzeihen. 
kannſt nicht ſo grauſam ſein, mir mein Vergehen 
durchs ganze Leben nachzutragen.“ 


„Dadurch, daß Du mich getäuſcht haft, iſt etwas] um die geliebte Frau. 


zwiſchen uns getreten, das ſich nie beſeitigen läßt,“ 


antwortete fie kalt, „ich kann Dich nicht mehr ſo] Ankunft angezeigt; mit Sorgen dachte er 


lieb haben wie bisher.“ 
„Das glaube ich Dir nicht,“ verſetzte Herbert, 


„Du kannſt nicht von einem Tage zum andern reitete er Gertrud darauf vor, 


eine kalte, herzloſe Frau werden.“ 


Du letzt fie ſich fühlte, und Herbert neben ihr be 


obachtete ſie ſcharf und wartete auf ein Zeichen der 
Einkehr, dabei im innerſten Herzen unſäglich leidend 


ihre 
jetzt 
daran, wie die erſtere wohl die unwillkommene 
Schwiegertochter empfangen würde. Vorſichtig be⸗ 
daß die Mutter bei 
ſteif und 


Er hatte ſeiner Mutter geſchrieben und 


der erſten Begegnung möglicher Weiſe 


„Ich nehme mir nur ein Beiſpiel an Dir,“ rief | froſtig ſein würde. 


ſie aus. „Du warſt noch geſtern ein ehrlicher 


Künſtler für mich, und heute biſt Du ein ſchlechter] ihre Antwort, „und Du weißt, 


Edelmann.“ 
Nun endlich flammte es auch in ſeinen Augen 
auf, ſo dunkel wie in den ihrigen; das Blut ſtieg 
ihm ins Geſicht und hart faßte er ihre Hand. 
„Niemand auf der Welt hat das Recht, ſo 
mir zu ſprechen, wie Du es eben gethan haſt,“ 


er ihr drohend zu, „und Du wirft es nie wieder] auf dem Dache nieder; 
was ich Dir] Wappen 


wagen. — Wenn Du nach Allem, 
geſagt, das Herz haſt, Dich von mir zu trennen, 
ſo haſt Du nie auch nur einen Funken Liebe für 
mich empfunden, und Du biſt es, die gelogen hat. 


Nicht aus Liebe für mich haſt Du dann eingewilligt, fuhr. 
mein Weib zu werden, ſondern weil Du der Kälte Gepäck beſorgend, muſterten ſie 
und Oede Eurer Häuslichkeit entfliehen wollteſt. junge Frau. 
Zehnfach größeren Tadel als ich verdienſt Du, Geſtalt, 
wenn Du mit dem heiligſten Gefühl des Menſchen⸗] ſchleier. 
herzens ein Spiel getrieben hätteſt, während ich nur breite Marmortreppe hinauf, 
aus Liebe mir eine verzeihliche Täuſchung erlaubte, | fe in das hohe Gemach, in 
die ſich höchſtens auf Wochen erſtrecken konnte. — Landskron, ihren Sohn erwartend, ſtand. 


„Dann heuchelt ſie wenigſtens nicht,“ lautete 
ich liebe die Offen- 
heit.“ 


%* 


* 
Es war ein trüber, grauer Tag Ende April, da 
der Majoratserbe Derer v. Landskron mit ſeiner 


zu] jungen Frau in das Schloß ſeiner Väter einzog. 
rief] Feuchtſchwer hing die Fahne an der Fahnenſtange 


die goldene Krone im 
über dem Portal leuchtete in dem 
darüber hinrieſelnden Regen. 

Eine Schaar von Dienern eilte herbei, als der 
Wagen in den Säulengang vor dem Schloſſe ein- 
Ehrerbietig grüßend und geſchäftig das 
verſtohlen die 
Aber ſie ſahen nichts als eine ſchlanke 
das Geſicht verhüllte ein grauer Reiſe⸗ 
An Herberts Arm ſtieg Gertrud die 
an ſeinem Arm trat 
dem die ältere Gräfin 
Wie 


Aber ich glaube das nicht. Unter einem Berg von ſie ihm auch zürnte, ſie hatte ihn viele Monate 
Trotz haft Du jetzt Deine Liebe für mich verſchüttet, lang nicht geſehen, das Mutterherz forderte ſeine 


die meine wird aber ſtark genug fein, dieſen Schatz] Rechte. 


Sie breitete ihm die Arme entgegen. 


zu heben. Ich ſollte Dich freigeben? Niemuls, Herbert ließ die Hand feiner Frau ſinken und eilte 


Gertrud! Nur mein Tod macht Dich frei!“ 


ſeiner Mutter entgegen. In langer, inniger Um⸗ 


Ohne Gute Nacht⸗Gruß hatte die junge Frau] armung hielten fie ſich umſchlungen, und die ſtolze 
an jenem Abend ihr Zimmer aufgeſucht und hatte] Frau fühlte die ſtumme und doch ſo beredte Bitte 


während der ganzen Nacht gegrübelt. 


Gegen | des Sohnes: zu vergeben, zu verzeihen! Wieder 


Morgen war fie eingeſchlummert und nicht früher] und wieder zog fie ihn an ſich und ſah ihm ins 
erwacht, als bis Herbert ſich über fie beugte und] Auge: „Mein Sohn, mein Herbert, biſt Du noch 


einem Kuſſe weckte. 


ſie wie an jedem Tage mit 8 
liebes Weib ſein, nicht 


„Du wirſt mein gutes, 


der Alte?“ 
Und er lächelte mit feuchten Augen: „Genau 


wahr? Du wirſt mir vergeben, Gertrud, ich liebe! derſelbe, meine Mutter!“ 


a ee ee Tr Tr ee ee ee ee 
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gemeinverſtändlichen Aufſatz aufs wärmſte für die 
Gründung von „Nervenheilſtätten für Unbemittelte“ 
ein, und ein anderer Artikel behandelt das Thema: 
„wie Träume entſtehen“ und gewährt uns tiefere Ein⸗ 
blicke in die Urſachen derſelben. Dr. P. Schellhas hat 
einen Beitrag über das „Kartenſchlagen“ beigeſteuert, 
der ſich eingehend mit der zu Ende des vorigen 
und zu Anfang dieſes Jahrhunderts in Paris 
lebenden Wahrſagerin Lenormand beſchäftigt, und 
F. Luthmer führt uns an der Hand zahlreicher 
Illuſtrationen von E. H. Kuechler den Gang der 
heutigen Porzellanfabrikation vor. Auch ein Aufjag 
über die „Dienſtboten vor dreihundert Jahren“ 
wird jedermann intereſſieren. Er beweiſt an der 
Hand von Zeugniſſen aus dem ſechszehnten Jahr- 
hundert, daß die Klagen unſerer Hausfrauen über 
die Dienſtboten durchaus keine neue Erſcheinung 
ſind. Der Roman von Marie Bernhard „Schloß 
Joſephsthal“ kommt in dem vorliegenden Hefte 
zu einem den Leſer befriedigenden Abſchluß, während 
ſich der eigenartige Roman von Rudolph Stratz 
„Montblanc“ immer ſpannender geſtaltet. Die 
künſtleriſche Ausſchmückung des Heftes iſt wieder 
hervorragend ſchön. Wir wollen hier ganz beſonders 
auf die eine der Kunſtbeilagen aufmerkſam machen, 
auf der uns der Münchener Maler Franz Stuck 
in ſeiner originellen Weiſe „Pallas Athene“, die 
Verleiherin des Sieges, vorführt. 

§ Die Zeit der Bälle und Geſellſchaften erſcheint 
wieder in lockender Perſpektive, und dieſe Glanzzeit 
der Frauenherrſchaft findet in Bild und Wort 
nirgends eine glänzendere Verherrlichung als in 
dem großen, tonangebenden Modenjournal „Groſte 
Modenwelt“, mit bunter Fächer⸗Vignette, Verlag 
John Henry Schwerin. Man ſehe ſich nur einmal 
dieſe herrlichen, vielfigürlichen Modenbilder und 
farbigen Modentableaux an! Da iſt alles vertreten, 
was für jede Gelegenheit und jeden Stand ſich 
eignet, ſehr reiche und ganz einfache Toiletten; auch 
Kindermoden finden in „Große Modenwelt“, wie 
immer, Berückſichtigung. Wäſche, Putz, Masken⸗ 
bilder ꝛc. folgen in buntem Wechſel, und den Hand⸗ 
arbeiten iſt eine große Extra-Beilage gewidmet. 
Auch für Herz und Gemüth ſorgt die illuſtrirte 
Unterhaltungsbeilage mit Beiträgen nur erſter 
Autoren. „Große Modenwelt“ — nicht zu ver— 
wechſeln mit Blättern ähnlichen Titels! — koſtet 
nur 1 Mk. vierteljährlich. Abonnements bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Gratis⸗Probe⸗ 
nummern bei erſteren und im Verlag. 


— 


Humoriſtiſches. 


— Der beſte Ferienaufenthalt. „Sage 
Ihnen, habe famoſe Ferienzeit verlebt! Nahm meine 
Mahlzeiten, wann es mir gerade paßte. Zimmer 
hoch und kühl! Heißes oder kaltes Bad jeder Zeit, 
ohne Extrabezahlung! Weinkeller famos, kein Propfen⸗ 
geld! Trinkgelder ganz unbekannter Begriff!“ — 
„Aber, lieber Freund, den famoſen Platz müſſen 
Sie mir nennen — ganz im Vertrauen natürlich. 
Wo ſind Sie denn geweſen?“ — „Zu Hauſe!“ 

— „Wie geht's Ihrer Frau? Ich hab' fie 
ſchon eine Ewigkeit nicht mehr geſehen.“ „Ich auch 
nicht. Sie hat den Rückſitz auf unſerem Tandem.“ 


Stumm war Gertrud inzwiſchen nahe der brei⸗ 


ten Flügelthür ſtehen geblieben, die der Diener 
ſofort nach ihrem Eintritt reſpectvoll hinter ihnen 
geſchloſſen hatte. Ein bitteres Gefühl überkam 
fie: Würden Mutter und Sohn jo lange Zeit zu 
ihrer gegenſeitigen Begrüßung gebraucht haben, 
wenn Herbert eine hochgeboreue Dame ins 
Schloß gebracht hätte? In dieſem Falle hätte 
ſicher die Schwiegertochter den erſten Gruß er- 
halten! 

Ihre Augen wanderten prüfend über die kalte 
Pracht des Gemaches, und es beſchlich fie ein Ge⸗ 
fühl wie Heimweh, ſo daß ſie wie ein Kind hätte 
weinen mögen 

„Mein Sohn, was haſt Du gethan?“ begann 
jetzt die alte Gräfin halblaut, und Herbert wandte 
ſich rückwärts, ſchlug zärtlich Gertruds Schleier 
zurück und führte ſie der älteren Dame zu. 

„Eine liebe Tochter habe ich Dir gebracht, Mama; 
Du wirſt gütig gegen ſie ſein, nicht wahr, wenn 
Du Dich erſt einmal davon überzeugt haſt, daß ſie 
Deinen Sohn unausſprechlich glücklich macht“ 

Alle Weichheit und Liebe waren aus dem Geficht 
der Gräfin Mutter geſchwunden; mit harten, kalten 
Augen blickte ſie ihre Schwiegertochter an und 
reichte ihr zögernd die Hand, die Gertrud, mit 
Ueberwindung ihre Thränen zurückdrängend, eine 
Secunde lang berührte, ohne ſie zu küſſen, was die 
Gräfin ohne Zweifel und mit Recht erwartet hatte; 
das Unterbleiben diefer Höflichkeitsform zeigte ihr 
vom erſten Augenblicke an in hellſtem Lichte, daß 
ihres Sohnes Frau aus einer anderen Welt ſtamme, 
als die ihre war. „Sie müſſen mir Zeit laſſen, 
meine Liebe,“ ſagte ſie daher herb. „Mein Sohn hat, 
wie Sie ja wiſſen werden, dadurch, daß er Sie zur 
Frau wählte, fo ſehr meine Erwartung getäuſcht, 
daß Sie es begreiflich finden werden, wenn ich Sie 
a nicht mit verwandtſchaftlichen Gefühlen begrüßen 
ann.“ 

„Aber, Mama —“ rief Herbert beſtürzt, doch 
Gertrud unterbrach ihn schnell: „Laß das, Herbert, 
Deine Mutter hat vollſtändig Recht, und Offenheit 
ſchätze ich, dafür kennſt Du mich. Ich fühle ja 
ganz daſſelbe, denn auch meine Erwartungen ſind 
bitter getäuſcht worden. Ich verſichere Sie, Frau 
Gräfin, wenn ich Ihren Sohu als Grafen Lands. 
kron kennen gelernt hätte, ſo ſtünde ich jetzt ganz 
gewiß nicht hier. Auch ich kann vorläufig nicht von 
verwandtſchaftlichen Gefühlen für die Angehörigen 
meines Mannes durchdrungen ſein.“ 

Sprachlos ſchaute die Gräfin die junge Frau an, 
die die Kühnheit hatte, ihr, der Gräfin Landskron, 
mit den gleichen Waffen entgegenzutreten, die ſie 
ſelbſt beuutzte. 

„Ich bitte Dich, Mama, rechne Gertrud nicht zu, 
was fie jetzt gefagt hat,“ bat Herbert, der verzweifelt 
war über das Verhalten ſeiner Frau, „ſie iſt ſehr 
empfindlich und —“ 


— Auch ein Idealiſt. „ .. Alſo Du willſt 
die häßliche Tochter des reichen Fabrikanten heirathen? 
Du ſagteſt mir aber doch, Du ſeieſt Idealiſt!“ 
„Ganz recht, mein Ideal iſt eben Geld!“ 
0 ðà/w0ðů LETTER TEOTEGEETELEETITETEENTER 


Die wahre Urſache. Körperliches Unbe⸗ 
hagen beachten wir gewöhnlich erſt, wenn heftige 
Schmerzen ſich dazu geſellen. Dann erſt ſuchen 
wir ärztliche Hilfe auf und werden oft ungehalten, 
wenn uns vorgeworfen wird, daß wir durch Nach⸗ 
läſſigkeit das Uebel ſelbſt herbeigeführt haben. 
So ſind wir z. B. geneigt, Reißen in den Zähnen 
für rheumatiſch oder nervös zu halten, bis uns 
der hohl gewordene Zahn eines Beſſeren belehrt, 
denn in den allermeiſten Fällen rühren die Zahn⸗ 
ſchmerzen von hohlen Zähnen her. Das Hohl⸗ 
werden der Zähne wiederum hat ſeine Urſache in 
Fäulniß⸗ und Gährungsprozeſſen im Munde. 
Hieraus folgt, daß, will man ſich vor Zahnſchmerzen 
ſchützen, Fäulniß⸗ und Gährungsprozeſſe im Munde 
verhindert werden müſſen. Das iſt mit Sicherheit 
zu erreichen, wenn man ſich an regelmäßige 
Spülungen mit einem wirklich antiſeptiſchen Mund⸗ 
waſſer gewöhnt. Welches Mundwaſſer wirkt 
nun aber thatſächlich antiſeptiſch? Als 
unbedingt wirkſam bewährt ſich Kosmin⸗ 
Mundwaſſer. Dasſelbe enthält Beſtandtheile von 
höchſter antiſeptiſcher und desinficirender Kraft. 
Dieſe desinficirende Wirkung des Kosmin-Mund— 
waſſers verhindert alle Fäulnißprozeſſe, ſchützt die 
Zähne vor Hohlwerden und erhält ſie blendend 
weiß. Kosmin-Mundwaſſer iſt nach jeder Rich- 
tung hin erprobt und ſeine Beſtandtheile ſind be⸗ 
hördlich als völlig unſchädlich atteſtirt, es wirkt 
außerordentlich erfriſchend und hat ſympathi— 
ſchen Wohlgeſchmack. Wir rathen deshalb ein— 
dringlichſt und mit gutem Gewiſſen Allen, die 
ihre Zähne geſund erhalten wollen, ſich an fleißi⸗ 
ges Spülen mit Kosmin⸗Mundwaſſer zu gewöhnen. 
Ueberall käuflich, Flacon Mk. 1.50, für mehrere 
Monate ausreichend. Wo nicht erhältlich 
liefert die Chemiſche Fabrik Roth es Kreuz, 
Berlin SW., Markgrafenſtraße 23, gegen Ein⸗ 
ſendung von 2 Mk. pro Flacon (3 Flacons für 
Mk. 4.50) direkt und portofrei. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marken 
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und ich habe fie gereizt, das willſt Du doch 
ſagen?“ bemerkte die Gräfin ſchneidend. „Da 
haben wir ja gleich in den erſten Minuten den 
Conflict, den Du heraufbeſchworen haft, Herbert; 
Deine Frau die Gegnerin Deiner Mutter, und Du 
ſelbſtverſtändlich Parteigänger Deiner Frau. Aber 
Ihre Offenheit iſt anerkennenswerth,“ wandte 
ſie ſich an Gertrud, welche mit den Fingern 
ihrer Rechten das Emailbildchen an ihrem 
Armband wie einen Talisman umklammerte. 
„Wir müſſen alſo überlegen, wie wir unſer 
gegenſeitiges Verhalten in Zukunft zu geſtalten 
haben. — Ich bin es, die verſöhnt werden muß“ 

„Nicht von mir, denn ich habe kein Unrecht 
gegen Sie begangen,“ entgegnete Gertrud herb 
und ſchnell, während die Empörung ihr das Blut 
ins Geſicht trieb. Mußte ſie nicht eben ſo gut 
verſöhnt werden? 

„Gertrud, mir zu Liebe antworte meiner Mutter 
nicht in jo ſchroffer Weiſe,“ bat Herbert, unglüd- 
lich über den Zuſammenſtoß di.jer beiden unbeug- 
ſamen Frauencharaktere, den er wohl gefürchtet, 
aber doch nicht gleich bei der erſten Begegnung in 
ſo ſchroffer Weiſe erwartet hatte. „Mama wird 
ſich ein ganz falſches Bild von Dir machen; wie 
ſoll fie fih nun denken können, wie lieb und gut 
Du im Grunde Deines Herzens biſt.“ 

Gertrud war im Begriff zu antworten, daß es 
ihr ſehr gleichgültig ſei, was die Frau Gräfin 
Mutter von ihr denke, da öffnete ſich die Thür 
nach kräftigem Klopfen, und Herbert ſah mit 
wahrer Herzenserleichterung ſeinen Onkel und 
ſeine Schweſter eintreten. Jetzt mußte die peinliche 
Situation doch ihr Ende erreichen. 

Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſches. 


— Ein unglücklicher Dichter. „Der Dichter 
Seufzerl hat, trotzdem er bereits 60 Jahre alt, bis 
heute noch keinen Verleger gefunden! Ich glaube, 
der iſt im Papierkorb auf die Welt gekommen!“ 


— Reſignirt. „ Bei Ihrem Huſten, Herr 
Förſter, ſollten Sie kein Bier trinken, keinen Wein, 
noch weniger einen Schnaps, auch das Rauchen 
unterlaſſen!“ „Alſo meinen Sie, Herr Doktor: ich 
ſoll blos noch huſten?“ 


* 

— unterſchied. Erſter Student: „Aber 

Menſch, wie ſchäbig ſiehſt Du denn aus, weshalb 

kleideſt Du Dich denn nicht elegant; kennſt Du das 

Sprichwort nicht: „Kleider machen Leute?“ Zweiter 

Student: „Ganz recht, aber Leute machen mir keine 
Kleider mehr!“ 
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